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Die Kriegslage.
V. (Amtlich.) Großes Hauptquartier. 14. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
n? n-^ cn ®önen bei TNcuport und südöstlich Apern

^mueriekampf . Besonders starkes Feuer richtete der
(zeind auf Westende-Bad , das er bald gänzlich zerstört
r wird . Feindliche Torpedoboote verschwanden,
sobald sie Feuer erhielten.

ön Fortsetzung des Angriffes vom 12. Januar
nordöstlich Soissons  griffen unsere Truppen
cct'j5u‘. auf den höhen von Dregny an und säuberten
auch drese Hochfläche vom Feinde. In sirömendeni

egen und aufgeweichken Lehmboden wurde bis in die
vunrelheit hinein Graben auf Graben im Sturm gc-

und der Feind bis an den Rand der hoch-
Wrülkgetrieben. 14 französische Offiziere und

n hA -m n gefangen genommen. 4 Geschütze
no 4 Maschinengewehre sowie 1 Scheinwerfer erobert.
>ne glänzende Waffen tat unserer

unter den Augen ihres aller-
L «v -E« Kriegsherrn. — Die Gefamtoeuke aus
i»» Bampfen des 12. und 13. Januar nordöstlich Soif-

bch nach genauerer Feststellung erhöht auf
ov Gefangene. 8 schwere Geschütze, eine Revolver-
no !*e, 6 Maschinengewehreund sonstiges Material.

Aordöstlich des Lagers von Chalons griffen die
gestern vor- und nachmittags mit starken

irchten östlich Perthes an. An einigen Stellen dran-
iln !tr m ux\} eie  Gräben ein, wurden aber durch kräf-
- ? ^ Gegenstöße hinaus und unter schweren Verlusten
m iqr-e Stellungen zurückgeworfen. Sie ließen 160 Ge-
«arrgeue in unseren Händen.

deutung begonnen und Vogesen nichts von Be-

Oesilicher ttriegsschauplah.
.... . südöstlich Gumbinnen und östlich Lohen sind ruf-
k,, ? "̂8riffe abgeschlagen worden, wobei mehrere
) u no ette (Befangene  gemacht worden.
~ ^  nördlichen Polen ist die Lage unveränderk. —
nrüt t westlich der Weichsel, wurden unsere An-

'orlgesekst. — Aus dem östlichen Pilika-Ufcr er-
eignete sich tild)fs besonderes.

Oberste Heeresleitung.

Eine glänzende Waffentat.
reicĥ H,? ^ 'chte am 12. und 13. Januar bei Soissons haben eine
unserer Tr/ ' °n Gefangenen und Kriegsmaterial in die Hände
l^ chutzenqräb̂ "--^ —?4>t, die eine Reihe hintereinander liegender
die m mZ ' L .Sturm nahmen . Die Hochfläche von Brcgny,
aus , die der gelangt ist, dehnt sich zwischen zwei Bächen
richte müssen u 0n  ^ Drben  SUlausen. Die französischen Be¬
ben sich u, , „3U?C??^cn- daß die Hochfläche verloren ist, sie jchrei-
i ' -r • * - noch d,e Orte am Rande zu. Daß der deutsche Stoßtief in d' - f •• •
die Crobernn " Etsshen Stellungen hinein gedrungen ist, beweist
Jabl ho- ? "0" " >cht weniger als acht schweren Geschähen. Die
»roß. rL ? ? m «enen ist für ein Gefecht im Stellungskrieg sehr
schen i nL a J . c,n  Regiment auf Kriegsstärke. Es ist den deut-
Krieasbo,-„, , 5 Glück zutek! geworden, unter den Augen des
es aber den i4>öncn Erfolg zu erfechten, am meisten wird
Die Jeite » rs e.r  i t̂bst gefreut haben, daß er zugegen sein konnte,
einem jnnmV , a vorüber , wo der Oberbefehlshaber noch auf
Schl̂ , ^ " °nnten Monarchenhügel mit weiter Umschau cin"r
der StanhnH00- tn ^niite . Weit hinter der Front befindet sich
und unhooinfr/L' i m das Netz aller Verbindungen zusammenläuft,
Feldherr n, km den Erscheinungen des Kampfes trifft der
gtapben nhL  5- rUrii5  der durch den Fernsprecher und den Tele-
nunaen woiü, " Utzkspruch übermittelten Nachrichten die Anord-
Von den ^ entfernten Heeresteile in Bewegung setzen,
vielem ist fci/n?*6” leibst sieht die Oberleitung nichts. Wie in jo
Dtilhclin völlig geschwunden, und was 1870/71 König
Armee ai:  km.,/ '/ ' ibnnse, auf dem Schlachtfeld selbst seine
kleine
liegen

L- » , ‘ wiuuv , UU | Ut- lll UUjlUU/l | tlU | clU | l Jl.lllt.
■bem  Enkel unmöglich. Nur verhältnismäßig

liegen u»b , der Hand der Kommandeure der Korps
Ijeit für hm' iv •?11̂ Glanze Armeen sich erstrecken, geben Gelegen-
ihnei, bei,,, .!. ^ "Oer, gewissermaßen als unbeteiligter Zuschauer
Fall gewesei, ist dies in diesein Krieg Nur selten der

^drdiiu/, !' / ^ e n , 15. Januar . Aus Baris wird gemeldet:
Kampf " ^ ° lssons findet seit Anfang Januar ein heftiger
Tal erheb; 132-Meterhügel statt, der sich aus dein Josienne-
Deutschem, ^ llunglich war es den Franzosen gelungen, die
die Deutsch,,,? . m Knigel zu verdrängen . . Gestern unternahmen
setzten sichj, h cin^n Gegenangriff , vertrieben die Franzosen und
schen sind f0,°ftn -° eiit3 des straiegisch wichtigen Hügels . Die Deut-
n>khtigen Eisenb *‘ker dos Josienne -Tal mit seinen großen
schon Ehaünn , ^'Ellen und den beiden wichtigen Chausseen zwi-

fbitterter '
Be>iasejo„r unternahmen die Deutschen mit Aussicht

eine Reihe crw"!"\ ilnorl- der Champagne wurden gleichfalls
Berthes und Bei r” Kampfe ausgefochten. In der Richtung auf
nuf guten Erfolg ununterbrochen Vorstöße. Bei Benasejour wurden

die Franzosen unter großen Verlusten Schritt für Schritt zum
lltückzuge gezwungen.

Aus deu von den Deutschen bcjehken «ordsrcnzösischen Provinzen.
WBna . Paris,  13 . Jan . Der „Temps " veröfsentlicht den Be¬

richt eines französischen Universttätsmilgliedes über den Ziistand
der besetzten Provinzen . Danach wird jeder Person täglich ein
Pfund Ätehl ausgeliefert . Alle Mühlen find tm Gange . Der
frül)ere Mangel an Brot , Salz , Zucker, Kaffee, Zllndhölzem und
Tabak hat gänzlich ausgehört . Die Derhältnisse haben sich bedeu¬
tend gebessert. Ucberall sind deutsche Wegweiser angebracht. Der
Ausscham von Alkohol ist verboten. Der Betrieb der Schulen wird
überall fortgesetzt. Die Deutschen versuchen die Bevölkerung auf
jede Löeise zufrieden zu stellen, und für die Vorstellung zu gewin¬
nen. daß ein ackerbautreibendes Frankreich und ein industrielles
Deutschland natürliche Verbündete gegen das friedenstörende Eng¬
land seien.

Die Beschießung von Arras.
K o p e n h a g e n , 15. Januar . 0tach einer Mitteilung der

Pariser Presse hat die Stadt furchtbar unter dem wochenlangen
Bombardement der Deutschen gelitten. Ganze Stadtteile sind dem
Erdboden glelchgemacht. Die Deutschen näherten sich immer mehr
der Stadt , ihre ersten Laufgräben finü nur noch 150 Meter von ihr
entfernt.

Die deutschen Positionen uneinnehmbar.
Berlin.  Die „B . Z." melde! aus Mailand : Der „Corricre

della Sera " meldet aus London : Ein Militärkrititer schreibt,
daß die Deutschen es verstaneen haben, sich in Frankreich und in
Flandern in den Schützengräben derart zu befestigen, daß eine
Unizingelung ihrer Stellungen unmöglich geworden ist. Die Flan¬
ken sind südlich von der neutralen Schweiz und nördlich von der
Nordsee beschützt, so daß die deutschen Positionen uneinnehmbar
sind.

Ein englischer Berich! über den Zusammenbruch der
französischen Offensive.

Haag,  15 . Januar . Der Korrespondent des „Daily Chronicle"
in Frankreich Hot folgenden Bericht über den vollständigen Zu¬
sammenbruch der französischen Offensive und die .Hoffnungslosig¬
keit aus ein Porwärtskommen des französischen Heeres nach London
gesandt: Es hat keinen Zweck, die Tatsachen zu verschleiern und
zu beschönigen, die schon aus den Bekanntmachungen des . fran-
zösischen Gencralstabes ersichtlich sind. Es ist Tatsache, daß die von
Joffre angekündigte Offensive unvermuteien Schwierigkeiten be¬
gegnet ist und daß im allgemeinen als Antwort darauf deutsche
Ängrilse eingesetzt haben, die erfolgreich waren . Cs hat sich dadurih
gezeigt, daß der langsame Stellungskrieg keinesweg die Kräfte der
Deutschen am meisten verniindert , oder man muß annehmen , daß
die deutschen Heere auf der ganzen Front erhebliche Verstärkungen
erhalten haben. Jedenfalls steht fest, daß die Deutschen ln den
Argonnen , wo gerade am erbittertsten und hartnäckigsten gekämpft
und jeder fußbreit Boden verzweifelt verteidigt wird, täglich Ge¬
lände gewinnen , zwar nicht viel, aber doch hinreichend genug, tun
ihre Front von Ende Dezember um 8 bis 11 Kilometer vorzu¬
schieben, was gerade hier von besonderer Bedeutung ist, weil da¬
durch die Lage Verduns gefährdeter wird und eine langsame Ein-
kreisung zustande kommt. Auch bei Pont -a-Btousson sind größere
und keineswegs erfolglose Anstrengungen des Feindes festziistellen,
desgleichen bei Soissons, wo zivischen Erouy und Guffies mit Deur-
schen soeben neu zusmnmengezogenen Strcitkräften ein heftiger
Kamps lobt. Der Ruf nach englischen Verstärkungen wird bei un¬
seren Verbündeten immer lauter und es ist zu hoffen, daß sie nicht
lange mehr auf sich warten lassen.

Deutsche Unterseebooie vor Dover.
WB na. London,  14 . Januar . Der „Star " meldet aus

Dover, daß dort vorgestern abend Gerüchte umgingen über die Sln-
wefenheit von Unterseebooten im Kanal . Gestern früh wurden von
verschiedenen Küstenplätzen zwei feindliche Unterseeboote auf der
Höhe von Dover gesehen. Die Batterien erösfneten das Feuer , der
Angriff wurde abgeschlagen. — Weiter wird gemeldet, daß auf die
Unterseeboote von den Höhen bei der Zitadelle mit schwerem Ge¬
schützen zweimal geschossen wurde . Der Angriff war in der Dun¬
kelheit unternoinmen worden ,aber die Scheinwerfer hatten die An¬
wesenheit der Unterseeboote festgestellt.

WBna . Dover,  14 . Januar . Vorgestern abend um 11 Uhr
wurden im Hafen von Dover zwei Kanonenschüsseabgegeben. Ein
feindliches Tauchboot soll zu dieser Zeit bei der Einfahrt in den
Hafen gesichtet morden sein.

WBna . London,  14 . Januar . Der gestern Nacht erchlgtc
zweite Llngriff deutscher Unterseeboote ist mißglückt. Das Feuer
schwerer Geschütze verursachte einige Aufregung, aber man sah
nichts. Die Wache ineldcte, daß ein deutsches Unterseeboot, welches
gefeuert hatte, im Dunkel verschwunden war . 5)eute näherte sich
ein zweites Unterseeboot dem Hasen, löste einige Schüsse, wurde
aber von den Batterien vertrieben , ohne daß es etwas ausrichtete.

Der Tunnel zwischen Calais und Dover.
Basel,  15 . Januar . Der französische Politiker Gauchier de

Elagny veröffentlicht im „Gaulois " einen Aufruf an das englische
Volk, der gerade jetzt in England mit gemischten Gefühlen aufge-
iio,innen werden wird. Gauthier enipfiehlt den möglichst schnellen
Bau eines Känaitunncls zwischen Calais und Daoer , nachdem die
deutsche Flotte jetzt die Illusion zerstört habe, daß England seiner
Jsolierung seine Stärke verdanke. Gauthier meint, wenn der
Tunnel schon bestände, könnten die Franzose^ und Engländer sich
jederzeit in wenigen Stunden zu Hilfe eilen, statt wie bisher von
der Laune des Meeres abhängig zu sein. Der Exdcpntiertc äußerte
weiter , es sei in London klar, daß die Torheit der bisher gegen den
Tunnelbau vorgebrachten Bedenken, die bekanntlich von englischer
Seite geltend gemacht wurden , jetzt offenbar sei. Frankreich und
England müßten durch den Tunnelbau Deutschland beweisen, daß
sie keine Furcht feinen und sich nicht cinschüchlern lassen.

Das britische Heer in Frankreich.
Es ist nicht bekannt, so schreibt die „Nieuwe Rottcrdamsche

Courant ", wir stark das britische Landungsheer in Otordsrankreich
ist. Die Sckjützungengehen sehr auseinander , vielleicht jedoch mag
man mit einiger Sicherheit sagen, daß die Stärke noch nicht den
zehnten Teil des im Feld stehenden französischen .Heeres beträgt.
Man weiß, daß die Verluste, die das britische Heer betroffen haben,
sehr schwer sind, wenngleich es den Engländern durch fortdauernde
Anfüllung des kleinen Heeres gelang, den ursprünglichen Bestand
cinzuhalten und vielleicht zu erhöhen. Nach den vom 1. bis 13.
Januar einschließlichveröffentlichten Verlustlisten haben die Eng¬
länder in Frankreich und Flandern 190 Offiziere und 6192 Mann
an Toten, Verwundeten , Vermißten und Kriegsgefangenen ver¬
loren , mit den 514 Mannschaften von der „Formidable ", deren
Namen um 7. Januar bekannt gegeben wurden. Die Verluste be¬
tragen 500 Mann täglich, so daß den Engländern das von General
Joffre empfohlene Abknabbcrn der deutschen Llrmee recht teuer zu
stehen kanimt. (Ctr .)

M  WMmM gegen WM
Die österreichischen Tagesberichte.

WB na . Wien,  13 . Januar . Amtlich wird verlautbark:
13. Januar 1915. Die Vorstöße, die der Gegner an der unteren
0t:da immer wieder versucht, richten sich besonders gegen eine in
unserer Widerstaiidslinie liegende Ortschaft. Durch heftiges Ar-
tilleriefeuer, das an der ganzen Front anhält , unterstützt, versucht
feindliche Infanterie nach vorne Raum zu gewinnen und in die
Ortschaft elnzudringen, was stets unter schweren Verlusten miß-
ltngt.

Vor den eigenen Stellungen in Galizien und in den Karpathen
herrscht größtenteils Ruhe. Otebel und Schneetreiben begünstigen
kleinere Unternehmungen unserer Truppen , die verschiedenenorls
zu gelungenen Ueberfällen und sonstigen Plänkeleien führen.

Auch aus dem südlichen Kriegsschauplatz im allgemeinen Ruhe:
nur unbedeutende, Aufklärungszwecken dienende Grenzrencontres.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , FeldmarschalleuMant.

WBna . Wien,  14 . Januar . Amtlich wird verlautbart : 14.
Januar 1915. In Westgalizien und in Russisch-Polen ist der gest-
rige Tag im allgemeinen ruhig verlausen. An unsere sestgesügten
Front entlang der Nida scheiterten alle feindlichen Angriffe der
letzten Tage.

In den Ostkarpathen und in der südlichen Bukowina neuer¬
dings unbedeutende Retognoszierungsgcfechte.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H 8 f e r . Feldmarschalleutnant.

Berlin,  lieber die Stimmung unter den russischen Trup¬
pen in Galizien wird von dem ins Karpathengebict entsandten
Spezialberichterstatter des „Bert . Tagebl.", Aagc Madelung , ge»
meldet, daß die IKuffcn große Truppenansammlungen hinter den
Karpathen zusammengezogen haben, ist jetzt unwiderleglich bewie¬
sen. Die Mitteilung , daß die Russen wenig Lust haben, weiter zu
kämpfen, wird beinahe van allen Gesangenentranspvrten , auch,
aus anderen Gegenden bestätigt. Wo sie nicht mehr Gefahr taufen,
von ihren eigenen Kameraden im Rücken unter Feuer genommen
zu werden, falls sie sich ergeben, laufen sie über. Sie erklären, nmn
bat uns versprochen, bis Neujahr zu Hause zu sein. Wir haben
nur für das Jahr 1914 Treue geschworen, für das neue Jahr sind
wir nicht vereidigt. In der Feuerlinie fleht man fetten russische
Offiziere, sie stehen hinten mit gezogenein Revolver, um ihren
Mannschaften den Rückzug abzuschneide». Es wird wiederholt be¬
hauptet , daß viele japanische Osfiziere bei der rassischen Artillerie
als 'Bejeblshaber ailstrcren, die auch mit dem Fernglas als solche
erkannt wurden . Die von uns aufgegriffenen russischen Kund¬
schafter sollen dasKlbe bestätigt haben. Weiter wird die wieder-
bolt zu Protokoll gegebene Tatsache erzählt, daß die Kosaken unsere
Verwundeten und zufällig versprengten Mannschaften toten und
barbarisch verstümmeln. Das Wetter ist in den letzten Tagen lang-
sam besser geworden, es friert leicht und die Wege werden wieder
fahrbar.

Bevor st eh ende Entscheidung vor Warschau.
Die Köln. Ztg. veröffentlicht einen längeren , „Echte Wassenbrüder-
schaft" überschriebenen Wiener Artikel, an dessen Sck,Iuß es heißt:
So ist es nun zur dritten Phase des russisch-galizischen Feldzugs

gekommen, in der die Russen sogar bis in den Foucrbercich der
Außenwerke von Krakau  herangelassen worden sind, also auch
Westgalizien  in das Operationsgebiet einbezogen worden isk.
Run allerdings wird sich bald zeigen, daß diese Strategie trotz der
Opfer, die sie Galizien auferlegt hat , richtig gewesen ist; denn wenn
nicht alles täuscht, steht nun vor Warschau die Entscheidung
dieser neuerlichen Kämpfe bevor, deren Verlauf die Russen dies¬
mal schwerlich durck, erneute lleberflügelung der deutschen Front
zu ihren Gunsten werden wenden können, und nach der Abdrän-
oung von Warschau wird es den Russen nicht mehr möglich sein,
ihren weit vorgeschobenenFlügel in Galizien zu halten . Sie wer¬
den den allgemeinen Rückzug antrcten müssen. So wird sich denn
der Lohn für die entsagungsvolle österreichisch-ungarische Bundes-
trcuc durch die mittelbare Hilfe des Verbündeten, die nun durch
Teilnahme einer deutschen Division an den galizischen Kämpfen
zu einer unmittelbaren geworden ist, von selbst einstellen, zugleich
an dem erfreulichen Ergebnis , daß der russische Gegner gründlich
geschwächt ist und deshalb auf Wiederkehr verzichten muß.

Keine deutsch - russischen Friedensverhand -l
langen.  Die Frkf. Ztg . schreibt: Seit einiger Zelt iauchen im
Ausland Gerüchte auf, daß der bekannte russische Staatsmann
Graf Witte  nach Deutschland reisen wolle oder schon gereist sei,
um irgendwelche Friedensveryandlungen einzuleiicn. So vcrzeich-
nete noch vor einigen Tagen eine angesehene holländische Zeitung,
das „Amsterdamer Slllgemcene Handelsblnd", mit großer Be¬
stimmtheit die Nachricht, Witte habe vor kurzem, natürlich mit
Wissen der deutschen Regierung , sich in Berlin und Köln aufgehal-
tcn, und sei dann wieder nach Nußiand zurückgereist. Hein Bs,



such stehe damit in Zusammenhang , daß am russischen Hofe nach
den Mißerfolgen des Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch die Frie¬
denopartei wieder die Oberhand bekam . Ob dies letztere der Fall
ist, wissen wir nicht , wissen aber auf Grund von Erkundigungen
an maßgebendes Stelle , daß ^ an der Reise Witte 's nach Deutsch¬
land kein wahres Wort ist. Solcher Besuch würde wdder der poli¬
tischen Lage , noch der in den kämpfenden Staaten herrschenden
Stimmung entsprechen , am allerwenigsten der deutschen Stim¬
mung . Vielleicht bildet man sich bei unseren Feinden ein , Deutsch¬
land sei müde und suche den Frieden . Darum dürfen solchä Ge¬
rüchte nicht ohne Widerspruch gelassen werden.

WB na . Wien,  14 . Jaguar . Gegenüber den in der aus¬
ländischen Presse verbreiteten Nachrichten über Verluste der öster¬
reichisch-ungarischen Flotte bei dem Aktionen der französischen Flotte
in der Adria werden folgende Tatsachen amtlich vom Flottenkom-
inando festgestellt : „Seit dem am 16. August erfolgten Untergang
der „Zenta " hat keines unserer Schiffe , Boote und Luftfahrzeuge,
obwohl gegen sie genug Munition verschossen worden ist, auch nur
die geringste Beschädigung durch feindliches oder gar eigenes Ge¬
schützfeuer erlitten . Kein einziger Mann unserer Flotte ist auch
nur verwundet worden , während von der französischen Flotte das
Unterseeboot „Curie " vernichtet , und das Schlachtschiff vom „Cour-
bet " -Typ von Torpedos getroffen , also zum mindesten schwer be¬
schädigt wurde . Seit dem 3. November ist außer Unterseebooten
kein einziges feindliches Schiff an unserer Küste auch nur gesehen
worden ."

Der Krieg im Orient.
Der türkische Tagesbericht.

WBna . K o u st a n t i n o p e l , 14. Jan . Das türkische Haupt¬
quartier teilt init : Unsere Truppen rücken, unterstützt von persi¬
schen Kontingenten , beständig in Aserbeidschän vor , uni das Land
van dem russischen Joche gu befreien . Sie haben dort einen neuen
großen Erfolg daoongetragcn , indem sie gestern Tobris und Sel-
mas , die beiden letzten russischen Stützpunkte in dieser Gegend,
besetzt haben . Die Russen , welche die Absicht hatten , sich hartnäckig
zu verteidigen , verließen in Unordnung diese beiden Orte . Eine
Anzahl Meharisten , die einen Teil der englischen Vesatzungstrup-
pen in . Aegypten gebildet haben , haben sich unserer Borhut er¬
geben.

KEihit WttsUzmgsrs.

WBna . Berlin,  13 . Jan . Nach hier cingogangencw Nach¬
richten über die Geretteten von den bei den Falklandsinseln unter-
gegangcnen Schiffen ist von der „Scharnhorst " niemand gerettet
worden . Von der „Gneisenan " wurden 17 Offiziere und 171 Deck¬
ossiziere , Unteroffiziere und Moimschaslcn gerettet , von der „Nürn-
berg " wurden kein Offizier , sieben Unteroffiziere und Mannschasten,
von der „Leipzig " vier Osfizic.ro und 15 Deckäsfiziece, Unteroffiziere
und Mannschaften gerettet . Von den Begleitschiffen „Baden " und
„Santa Isabell " sind alle Leute gerettet worden . Es ist jedoch nicht
ausgeschlossen , daß noch cinlße Offiziere und Mannschaften mehr
als angegeben , gerettet worden sind.

Berlin.  In einem von der „Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung " veröffentlichen Feldpostbrief heißt cs : Hier feierte ein
Bataillon des . . . Regiments in der Kirche von B „ jüdlich A .,
Siloestergottesdienst als plötzlich der Feind , dem das offenbar ver¬
raten worden war , die Kirche mit schwerer Artillerie beschoß. . Re¬
sultat : 7 Offiziere , 67 Mann verwundet und einige tot . DaS hätten
wir denn doch nicht gemacht!

Der Kaiser  besuchte kürzlich ' einen Unterstand . Als er
aus der komfortablen Erdhöhle herauskroch / sah er sich zu seinem
nicht geringen Erstaunen einer ganzen Kompagnie Franzosen ge¬
genüber . Da trat ein alter Landsturmunierofsizier vor und fagie:
„Majestät , das sind inan bloß Gefangene , die ich hergebracht habe,
damir sie Ihnen auch mal sehen können !"

Metz . Der kommandierende General des 16. Armeekorps,
v . M u d r a , ist dieser Tage mit dem Orden Pour Ic Meriie aus¬
gezeichnet worden , nachdem er anfangs September das Eiserne
Kreuz 1. und 2. Klasse erhalten hatte.

WBna . Pari  s . Das Kriegsgericht verurteilte den Deutschen
Libesteinzu zwei Jahren Gefängnis . . Libestein , der seit 8 Jahren
in Frankreich ansässig ist, fälschte im Augenblick der Mobilmachung
seine Ausweispapiere , um den Glauben zu erwecken, er fei ein
Franzose.

WBna . Kopenhagen,  14 . Jan . Nach einer Blättermel-
dung aus Paris hat Poincare in Rieuport eine Ansprache gehalten,
in der er sagte : Nur noch wenige Monate Geduld ; haltet noch
eine Zeitlang die moralische Widerstandskraft und Körperkraft
aufrecht , da das Schicksal des kommenden Jahrhunderts jetzt ent¬
schieden wird.

London.  14 . Jan . 200 überlebende Deutsche von den
Kreuzern „Nürnberg " und „Gnetsenau " sind heute in England eiu-
getroffen.

WBna . Londoif . „Daily Mail " erfährt , daß eine Anzahl
französischer Städte wegen Mangel an Münzen Noten zu 25 Cen¬
times ausgeben . Dec Bürgermeister von Epcrnay sandte eine
solche Note an das Blatt mit der Bitte um Be .koffmtlichung dieser
Tatsache , damit SamnUer diese interessanten Dokumente kauften
und dadurch den Stadtgemeinden Geld , woran sie Mangel hätten,
zugeführt würde.

London. (Ctr . Frkst .) Rach der „Daily Mail " wurden
zwei von den vierzehn deutschen Fl -igzeugen , welche Dünkirchen be¬
schossen, niedergeholt , eines bei Dünkirchen , das andere bei Wuchert
nördlich von Furnes.

WBna . E l c v e l a n d. (Sin Deutscher namens Wenz ist in
einem Koffer über die kanadische Grenze nach Buffalo entkomme » .
Es wird erklärt , daß ein regelrechtes System solcher heimlichen
.Grenzüberschreitungcn besiehe.

Vergrabenes russisches Kriegsmaterial.  Eine
halbamtliche Mitteilung besagt nach der Königsberger Harttmgschen
Zeitung , daß in Ostpreußen beträchtliche Funde russischer Waffen
undGeschoßvorrät : gemocht wordcii finb , die von den Russen vor
dem Abzug vergraben waren . Londesbcwohner hatten die unter¬
irdischen russischeii Borratskammern entdeckt und unsere Militär¬
behörde davon benachrichtigt . Das Kriegsmaterial ist noch ver¬
wendbar und wird nun gute Dienste gegen den Feind tun . Der
Pfeil prallt sozusagen aus den Schützen zurück . Die Aufmerksam¬
keit der Eimvolmerschasi , der inan den Kricgsmittelzüwachs gegen
die Russen verdankt : verdient Lob und Nacheiferung . Auch die
kleinen Vorteile gelMc.

Präsident Wilson denkt nicht an eine Friedensvermittlung.
Washington.  In verantwortlichen Boamtenkrc 'isen wird
dementiert , daß Präsident Wilson die Führung einer Friedensbe-
wegung , übernommen habe . Der Präsident sieht vollkommen die
Zwecklosigkeit des Versuchs , den Frieden herbeizuführen , ein . Er
habe nicht die Absicht, seine guten Dienste anzubicten , bevor er über¬
zeugt sei, daß dieses Angebot bei den kriegführenden Mächten will¬
kommen geheißen werde.

WBna . Berlin,  14 . Jan . Der Aufruf des Deutschen
Städteiages , dem Ostheer zur Abwehr der Unbill des russischeii
Winters Pelzjoppen zu verschossen , hat bei deutschen . Städten uns
anderen Stellen so lebhaften Bcisal ! gesiindcn , dnß gestern der
Ausschuß des Deutschen Städtekagesdenr Feldmarschall v. Hindon-
burA 'cine Spende von zwei Millionen Mark anzcigen und einen
großen Trr ! der Pclzjoppcn überreichen konnte . Der Feldmarschall
nahm die Gaben mit herzlich steil Worten des Dankes entgegen
und hob hervor , daß feine Truppen mehrfach Uebormen  sch¬
lich es  geleistet hätte » und daß deshalb diese für die Truppen
s.'hr wertvollen Spenden >hm große Freude versitetän und eine
gern angenommene Anerkennung ' seiner 'Arbeit für Kaiser und i
Reich seien . Die Sammlung wird chrlgcsetzt . j

WB na . London , 14. Januar . „Daily Telegraph " meldet aus
Wafhinglon : Der Hapag -Dampser „Dacia " wurde an Edward
Breitling in Marquette (Michigan ) verkauft und in das ameri¬
kanische Schiffsregister eingetragen . Er befindet sich in Gäloeston
und soll am Freitag abreisen , wie man glaubt nach Bremen.

WBpa . London,  14 . Januar . Die „Times " schreiben:
die beabsichtigte Uebernahme des Dampfers „Dacia " der Hamburg-
Amerika -Linie , der unter amerikanischer Flagge fahren soll, wird
in Schisfahrtskreisen mit großem Jntcresie verfolgt . Man glaubt,
daß eine solche Ucbertragung ein Präzedenzfall von größter
Wichtigkeit sein würde . Es wird offen gesagt , daß die Perbün-
deien die Uebertragung nicht anerkennen sollien , da sie ungesetzlich
sek. Die „Dacia " müßte , wenn sie zur See ginge , durch ' ein bri¬
tisches .Kriegsschiff beschlagnahmt werden . . Seit die deutschen
Danipfer von den Meeren verschwanden , beeilten sich die japanischen
Gesellschaften , die Gelegenheit wahrzunehmen , die Flottmachung
von deutschen , Schiffen würde daher unangenehm empfunden wer¬
den . Die (schischdefitzer hüben ' bereits ' die Charterung - von ameri¬
kanischen Schissen , die Baumwolle -nach Bremen bringen sollen , mit
Erstaunen verfolgt .. Während sedoch anerkannt wird , daß Gründe
dafür bestehen , diesen Handel zu crlaubcn , würde der Verkauf
eines ' deutschen 'Dampfers an einen amerikanischen Besitzer als
etwas ganz anderes und eine viel ernstere Angelegenheit betrachtet
werden.

Warnung vor falschen ßrtegsincttravipiv.
Königsberg,  13 . Jan . Der Oberbürgermeister von Tilsit

macht bekannt , daß die Stadt Tilsit die alarmierende Nachricht
durchschwirrt , 3 russische Armeekorps seien im Anmarscki au f Tilsit.
Der Oberbürgermeister weist daraus hin , daß die Verbreiter derar¬
tiger unbegründeter und beuUruh '.gcnder Nachrichten sich der Ge¬
fahr aussetzen , festgenommcn und dem Kriegsgericht zugefüyrt zu
werden.

Vom russischen Militärdienst.
WBna . Kopenhagen,  13 . Jan . Der Chef des russi¬

schen Sanitäkswesens hat angeordnet , daß folgende körperliche Ge¬
brechen nicht -mehr die Befreiung vom Militär¬
dienst  nach sich ziehen : Das Fehlen , von über zehn Zähnen in
einem , von über vierzehn Zähsten in beiden Kiefern , das Fehlen
eines Daumens , des Zeigefingers , das Fehlen von Wer zwei Fin¬
gern , die Steifheit der Finger und der Zusammenwuchs des Dau¬
mens und des Zeigefingers.

Dumme Verleumdungen.
Das Reutersche Bureau . meldet aus . Petersburg : In Lemberg

seien genesende russische Soldaten von den Deutschen durch Vitriol
geblendet worden . Sie zögen gemeinschaftlich durch die Straßen,
indem sie sich. an einem Seist halten . Das Blatt „Wetscherneje
Wremja " belmuptct , Major v. Gerstenkorn , Kommandant van
Lodz , habe sechs Knaben im Alter van 11 dis 16 Jahren - erschießen
lassen, weil sie sich weigerten , Hochrnfc auf die Deutschen nuszu¬
bringen . (Die Verleumdungen , mit denen die Gegirer unsere
Armee zu treffest meisten , entarten allmählich in solche Albern¬
heiten , daß -sie bei jedem urteilsfähigen Menschen das Gegenteil
dessen bewirken , das sie bezwecken.)

Düs wohlgenährte DWlfchland.
Die „Morning Post " bringt , einen , längeren .Artikel über die

Zustände in Deutschland und kommt dann zu folgendem Ergebnis:
Im allgemeinen muh man sagen , daß Deutschland beinahe gerade
so oder überhaupt gerade so wohlgenährt i st wie i in A n -
fang des Krieges.  Deutschland hat sich nunnvhr an die Ver¬
einigten Staaten oder andere wohltätige Länder gewandt , um für
die Belgier , deren Land sie augenblicklich regieren , Nahrungsmittel
zu bekommen , Deutschland könnte sehr gut Belgien selbst ernähren,
wenn es nur . den Wunsch dazu hätte . Aber cs - wird dies niemals
tun , ohne daß ' ein Zwang ausgeübt wird . (Ctk . F .)'

Guten Tag . Poincare!
Haag,  15 . Jair . „Daily Mail " meldet aus Nordfrankreich,

daß der Luftastgr '.sf fc; r Deutschest auf Dünkirchen am Samstag
offenbar erfolgte , well die Dackschen wußten , daß Präsident Poin-
rare dort erwärket wurde . Der Präsidcitt traf ober erst am Mon¬
tag - tn Dünkirchen ein . Die deutschen Flieger sollen nach dem ge¬
nannten Blatte Zettel hcrimtergeworfen haben mit den Worten:
Guten Tag, ' Poincare!

Britische Ruhmredigkeit in Südafrika.
Reuter weiß eine . „Heldentat " aus der Knpkolonie zu melden.

Danach hat Koloncl Brits , der Nachfogler von Maritz im Kom¬
mando der nordwestlichen Kapprovinz ist Potchesstroom eine Rede
gehalten , worin er erklärte , daß - er und fein Kommando nun nach
Südwestasrika gingen , in der hoffnungsvollen Ueberzeirgung , daß
sie alle bald zurückkommen würden , aber nicht eher als bis der
letzte Deutsche hinäusgcworsen sei. Nun , wir können das abwartcn.
Mit Großmäulern sind die deutschen Truppen bisher noch immer
sertkg geworden!

Bfsfisftt der Srtsten Sirchtold.
WB na . W i c n , 13. Jan . Das „Fremdcnblatt " veröffent¬

licht in seinem heutigen Abendblatt folgende Mitteilung : Der Mi¬
nister des k. u . k. Hauses und des Aeüßcren , Graf Berchtold , wel¬
cher Se . Majestät schon vor längerer Zeit gebeten hatte , ihn in
Gnaden seines Amtes zu entheben , hat diese Bitte nunmehr an
Allerhöchster Stelle erneuert . Der Kaiser hat die gewichtigen per¬
sönlichen Gründä , welche den Münster des Aeußern zu seinem
Rücktritt bewogen haben , gewürdigt und ailergnädigst geruht sei¬
ner Bitte zu willfahren . Zum Nachfolger des Grasen Bcrchtold
wird der ungarische Minister beim Allerhöchsten .Hoflager , Baron
Stefan Burian,  zum Minister des k. und k. Hauses und des
Aeußern ernannt werden.

Wien,  14 . Jan . Wie ein Blitz aus heiterem Himmel schlug
heute die !)!achricht von dem Rücktritt des Grasen Bcrchtold ein.
Nur gering war die. Zahl der Leute , die Kenntnis davon hatten,
daß . Graf Berchtold vorgestern den Kaiser um Enthebung von
seinem Posten gebeten und baß der Monarch dcr Bitte stattgegeben
hatte . l 'A Stunden hatte die Audienz gedauert , die Graf Berchtold
am Montag nachmittag bei dem Kaiser hatte . Die Sache wurde,
wie gesagt , sehr geheim gehalten . Als heute die ersten Gerüchte
van dem Rücktritt des Grafen Berchtold ausflatterten , wurden sie
demcnlien und erst um drei Uhr nachmittags dnrfie das Organ
des Ministeriums des Aeußern , bas „Fremdenblatt ", die Mitteilung
veröffentlichen . Vorher durste keine hiesige Zeitung die Meldung
bringen . Privatdepeschep wurden erst nach Erscheinen des Frem¬
denblattes befördert.

Berlin.  Die „KreuMitung " äußert sich zu dem Rücktritt
des Grafen Berchioid wie folgt : Wenn in Baron Burian wieder
ein ungarischer Staatsmann ander Spitze der Wiener Auswärtigen
Politik steht , so können mir das nur als ei» guie 's Borzeichen bin*
nehmen , denn Enter dein Ungarn Andraify würde einst das deutsch-
östcrreichistlic Bündnis geschlossen.

WBna . Berlin,  14 . Jan . Die Nordd . Allq . Zig . schreibt
unter der Ueberschrist „Mmistcrwechsel in Wien " : Dcr Kaiser und
König -Franz Joses Hai, einem wiederholt geäußerten persönlichen
Wünsche ' des Grafen Berchtold entsprechend , dessen Gesuch um
Enthebung von dem Posten des österreichisch -ungarischen Ministers
des 'Aeußern angenommen . Graf Berchtold scheidet ans dem Amte,
das er nicht erstrebt , aber in hingebender Pfttchiersüllung für
Krone und Reich unter den schwierigsten ' Umständen mit Ehren
führte . In der serbischen Frage hak er im Interesse des europä¬
ischen Friedens so lange ' Geduld bewiesen , bis es außer Zweifel
stand , daß der Drewerdänd unter deln Vörgeben , Serbiens Sön-
veränitär zu schüM , Oesterteich -ilugarm in feister Lebensfrage
schwächen und demütigen wollte .. Während der mühseligen Ber - k

Handlungen über Albanien verteidigte Graf Berchtold die Adria-
Jnterssen der habsburgischen Monarchie gegen das Andringen dcr
Serben und ihrer rnssifchen Gönner mit Erfolg und hielt zur Em - . ?
täuschung der Westmöchte das Einvernehmen mit Italien aufrecht.
Die Bündnisbezreyuugen zum Deutschen Reiche waren bei ihm in i
treuer , Obhut . ' Bei seinem Scheiden aus dem Amis begleitet ihn i
die herzliche Sympathie , und die hohe Wertschätzung unserer poli - j
tischen Kreise . Mit der Bewährung des mitteleuropäischen Zwei - j
kalscrbüiidnisses in dem Feuer des Weltkrieges bleibt Graf Berch-
told ^ Name geschichtlich verknüpft . In seinem Nachfolger , dem |
Frhrn . v. Burian , begrüßen wir einen Staatsmann von erprobter
Tatkraft und einen überzeugten Anhänger der Bündnispolitik j
Oesterreich -Ungarns . Möge es ihm gelingen , die auswärtigen 4
Interessen der Donaumonarchie durch dieFährlichkeiten des großen !
Krieges mit starker Hand hindurchzusteuern zu einem ehrenvollen f
erfolgreichen Frieden.

Oer neue österreichische AUnisler des Aeußern.
Wien,  14 . Jan . Stephan Burian , Freiherr von Rajecz , ent-

stammt einer Adelsfamilie aus dem Preßburger Komitäl , In seiner 1
diplomatischen Körners hat sich Burian namentlich in seiner neun - 4
jährigen Tätigkeit in Sofia hervorgetan . In die Zeit seiner vor - 4
tigen Amtswirksämkeit siel die Wahl des Fürsten Ferdinand von j
Bulgarien und die Mission des Generals Kaulbarsch , dessen Ber - |
suche, Bulgarien völlig dem russischen Einflüsse zu unterwerfe », .1
Burian zu durchkreuzen hatte . An der Spitze der Verwaltung von 1
Bosnien und der Iherzegominn war Burian ganz im Sinne seines j
Vorgängers Benjamin von Kally tätig . Er hat dort stets ein |
großes Gewicht darauf gelegt , die Nationalitäten - Und Kaufes - |
sionsgegensätze , die hier besonders kompliziert sind, auszugleichen , f
Durch seine genaue Kenntnis der orientalischen Angelegenheiten ;
war er ein wertreller Berater und Miiarbeitcr des Grafen Aehrcn - |
thal . Politisch stehr er der konservativen Partei sehr nahe.

Tager-Runöschas.
Ein Aehsn Papier.

In .England und noch mehr in den Vereinigten Staalen von (
Amerika wird ein angebliches und jedenfalls mißdeutetes Wort |
des Reichskanzlers von Bcthmann Hollweg in unzähligen Artikeln (
und Reden als Beweis für die Leichtfertigkeit angeführt , mit der 4
Deutschland den Krieg durch Einbruch in neutrales belgisches Land 1
begonnen habe . Das Wort findet sich in einem Bericht des eng - A
fischen Botschafters in Berlin , Goschen,  über seine letzte Unter - |
redung mit dem deutschen Reichskanzler . Diese fand am 4.  August I
abends im Arbeitszimmer des Reichskanzlers statt . Vorangegan - I
gen mar die Sitzung des Reichstags mit der denkwürdigen Kanz - 1
kerrede , in der Herr von Bcthmann Hollweg , damals noch ohne 1
genaue Kenntnis der geheimen neutralitätswidrigen Abmachungen
der Brüsseler Regierung mit Engiand , frank und frei den deut - f
scheu Einmarsch in Belgien als ein notgedrungenes Unrecht bezeich- 1
net hatte . An die Reichstagssitzung hatte sich unmittelbar die Ue-
bergabe des englischen Ultimatums an den Staatssekretär v: Ja - I
gow in den Räumen des Reichskanzl -ers angeschlossen.

lieber seinen Abschied vom Reichskanzler berichtet Goschen , jj
Herr v. Bcthmann habe mit starker Empörung über die Begllnsti - »
gung der russischen Kriegspartei durch Grey und die schwere Ber - |
antwortung der englischen Politik für das über Europa herein - 1
brechende Unheil gesprochen . Dabei sei auch in Bezug aus den »
belgischen Neutralitätsvcrtrag das Wort vom Fetzen Papier , scrap '
of paper , gefallen , um dessentwillen England alle ehrlichen Bemüh - J
Hungen , wieder ein freundschaftliches Verhältnis herzustellen , zu- f
Nichte gemacht habe . Wir wissen nicht , ob der Reichskanzler wirk - r
lich den Ausdruck gebracch)t Hatz Da er in berechtigter tiefer Er - :
regung zu einem Warm gesprochen hat , der selbst das Scheitern j
aller friedlichen Bemühungen aufrichtig bedauerte , wird er es viel - 1
leicht selber nicht mehr wissen . Jedenfalls aber ist das Wort nicht
in bem Sinne gebraucht worden , daß der Kanzler selber dem Ber - -
trage , dcr die belgische Neutraiität garantiert , seine Achtung ver - g s
sage . Das schließt schon die wenige Stunden vorhergcgangene
össentliche Erklärung des Gegenteils im Reichstage aus . Gemeint
konnte nur fein , daß für England ein Vertrag wie der von 1830
kein Heiligtum sei, zu dessen Schutz nian vor keinem Weltkrieg zu¬
rückschrecke. Hatte doch Grey selbst » och in der Unterhaussitzung
vom 3. August beifällig den Satz aus einer Rede Gladstones vom
10. August 1879 verlesen , in dem dieser moralstolze Staatsmann
die Ansicht als falsch und unpraktisch bczeichnete , daß die einfache
Tatsache des Aorliegens einer Garantie jeden Teilnehmer ver - I
pflichte , ohne Rücksicht auf die besondere Lage , in der er sich be- \
finde , der Garantie gemäß zu handeln . Ein Vertrag , der für f
Gladskone unter Umständen nur ein Stück Papier war , ist es erst ;■
reckst auch für einen Grey gewesen.

Der bündige Beweis dafür ist ja nun auch wenige Wochen ;
nach dcr Unterredung zwischen dem Kanzler und dem englischen -
Botschafter Goschen durch die Brüsseker Funde erbracht worden , k
die dartun , daß England lange vor dem deutschen Einnrarsch Bel - f
giert zu deutschfeindlichen , neuträlitatswidrigen Akten verführt §
hatte . Daß diese Erkenntnis allmählich auch in dem uns feindlichen -
Ausland Bode » säht , zeigt ein Brief des britischen Dichters Ber - j
nard Shaw , in dem es heißt : „Ich sagte , daß der Vertrag von !|
1839 nicht das Papier wert ist, woraus er geschrieben wurde , und I
das; wir den Krieg auch erklärt hätten , wenn es diesen Vertrag -£
gar nicht gegeben hätte . Aber jetzt gehe ich sogar noch weiter und ■»:
behaupte , England hätte den Krieg auch erklärt , wenn zum Bei - I
spiel , in dem Vertrage ein heiliges Versprechen enthalien gewesen
wäre , nie das Schwert gegen Deutschland zu ziehen . Ich bc- 1
Haupte ganz ernsthaft , daß die englische Nation nur deshalb mit i,
Sir Edward Grcys Kriegserklärung einverstanden rvar , weil sie !
nicht haben wollte , daß Frankreich von Deutschland zerschmettert f
würde , und nicht etwa , weil sie sich auch nur im geringsten um ;
ein Stück Papier gekümmert hat , und dann behaupte ich ferner |
und werde natürlich auf Widerspruch stoßen , daß wir Engländer i
eine große Schuld an Belgien nbzutragen haben . Natürlich wird -
sich der insulare Engländer gar nicht vorstellen können , daß ein -
Engländer jemals eine Pflicht gegen einen Ausländer haben könne , f
die nicht in einem Vertrage genau formuliert sei, und er kann es |
nicht verstehen , daß ich wohl die Echtheit des Vertrages anzwei - |]
fein , aber gleichzeitig eine Dankesschuld der Engländer Belgien
gegenüber anerkennen kann . Ich habe nie behauptet , daß diese
unsere heilige . Pflicht in diese»! Vertrage formuliert war , und sclbst
wenn dcr ganze Vertrag eine Fälschung wäre , würde unsere Pflickit
fortbestehen , weil Deutschland beweisen kann , daß die ganze bei-
gischc Defensive schon lange , vorbedacht und vorbereitet war ."

Weder der arme Goschen , der das zornige Kanzlerwort flugs
bcrichlele , noch der biedere Grey , der seine Veröffentlichung im
Älaubuch vcranlatzic , hat sich eine solche Rechtsertigung desselben
träumen lassen.

iSüÄss mitfeffoneen.
Berlin . Von der preußischen Staalseisenbahnverwallung sind

neben etwa 50 VM Bediensteten auch 1200' der leistungsfähigsten
Lokomotiven der Miiilärvermaltung für den Eisenbahnbetrieb in :
den besetzten Landesteilcn auf dem westlichen Kriegsschauplätze zur :
Verfügung gestellt worden.

Berlin . Der Landwirtschastsministcr Frhr . v . Schorlemer be-
reiste kürzlich die Provinz Ostpreußen zwecks Besichtigung der
durch den Einsall derRussenentstandenen Beschädigungen.

Kronprinz Georg von Sachsen , geboren zu Dresden am
15. Januar 1893, vollendet heute sein 22 . Lebensjahr . Der Kron¬
prinz steht , ebenso wie seine beiden jüngeren Brüder , die Prinzen
Friedrich Christian und Ernst Heinrich von Sachsen , im Felde . Er
ist königlich sächsischer Haupimann sin 1. (Leib -) Grencidierregimcitt
9tr . 100 im8 a la suite des 5,. Jnsanlerieregiments „Krvliprinz"
Nr . 101 . ;

Luxemburg . Die GroMpzögin von Bade » ist zum Besuch
der Großherzoglicheir Luxeniburgischen Familie hier eingetroffe ».



Nachrichten aus hochhsim% Umgebung.
Hochheim.
c-, I Dichterische Grüße aus dom Felde sandte LandwehrmannJoseph Krau  s.

■?e5 Oberkwchenrat ordnete an, daß am 27. Januar in allen
evangelischen Kirchen eine Sammlung  stattfindet , deren Er¬
trag unserem Kaiser als nachträgliche Geburtstagsgabe
dcn̂ foll U ' 3Cr ^ ^ liden  dieses Krieges übergeben wer-

Mit dem Eisernen Kreuz e r stc r Klasse wurden u. a.
, Armeekorps ausgezeichnet: Oberst und Regts-Kdr.

c>'/n ?" j ^ 11c r (Ref .-Jnfr-Regt. 88), Untersffz. H e r o l d (Res.-
Jns.-^egt. 80, 6.1, Unterosfz. Grodt (Res .-Jns.-Regt. 80. 6.),
^verst rn Regts.-KÜr. v. Jordan (Ref .-Jnf .-Rgt. 81), Major u.
^atts -Kdr. Sch e n ck (Res.-Jnf .-Regt. 80), Major u. Batts .-Kdr.
ä . s \ (^ ef-'^ni-=*Ke0t. 80, früher an der Biebricher Unteroffizier-
X? f c2'. Hauptmann u. Gener.-Etabsoff. Z i m m ermann (21.

u. Battls.-Führer v. W e n ck ste r n (Res.-
finlm *' ra8 ' l,"tcro ff3- Breitung (Res .-Jnf .-Regt. 88, 12.),
5mL »l !K» t<5tflbs0ffä- Held (Generalstab 18. Res.-Korps),
^aupan . K , »derma  n n (Kdr. d. Pion., 18. Rest-Korps.).
raienwn^dê Abĉ n ? bic  kürzlich erfolgte Einberufung des Di-
runo-rnl 0 - m der hiesigen Kgl. Regierung, Obcr-Regie-
mer̂ Reaî ^ r̂ vaic Salomon zum Heeresdienst, versieht Gehei-
teiiunasbiri,vw 3rat ^foelsche vertretungsweise den Posten des Ab-
Lucke in m). "^ n, während Geheimer Rcgierungsrat a. D. von
rigcn Dient! der früher der Abteilung angehörte, di- üb-

1 Ikgeschäste des Oberregierungsrats übernommen hat.
Montn̂ Ä?den. Gewinne  der Roten Kreuzlotterie müssen bis'" ag abgeholt werden.
VorschendÊ -? saud die zweite Sitzung gur Wahl des 1.
natfrfvmv rr Mgemsmen Orlsl'rankonkasse Wiesbaden statt,
niäst̂ ergebnislos gewesen. Auch gestern kam sie
den sifriw1!1 , der präsentierte Kandidat Hermann Rauch bei
deii y' ê»-. "^ l"ern, der Kandidat Buchbindernieister Gerich bei
sichen,,,»- gebern nicht die Stimmenmehrheiterlangte. Das Ber¬
schen Vorsitzendê ""Eehr zum zweiten Male einen kommissari-
olr-x-li,, ^ ^ Nassauische Landesbank hat ihre Kassen angewiesen,
g :,/ endo Gold alsbald den staatlichen Kassen zu überweisen.
1 Tfinnnn ml .s jetzt — ohne die Hauptkasse in Wiesbaden —
* ^ ark in Gold an die staatlichen Kassen ab.
brivn-n ®er  Magistrat gibt folgendes bekannt: „Wir
Ri,»!,,.,».. ^ "^ l .3"r Kenntnis, daß vom 1. Januar d. Js . ab die
iunv Ŝ lS -Äitätswerke für elekirischen Strom für Bcleuch-

^0 Psg statt bisher 45 Pfennig berechnen werden." —
Lichtes mnn  gefallen , in der Kriegszeit eine Verbilligung des

. ®0M. Militär-Auto wurde ein Junge von 0
) namens Kühler überfahren und getötet.

Wegen fahrlässiger Tötung wurde ein Arzt ange-
ß.I ' *,L£ !nenÔjährigen Junge:, auf Rheumatismus behandelt
habe' die Eitern vermuteten, daß er eine Eitergeschwulst
beeilt«- hl . âdlich vargenommenenOperation stellte es sich
ze,', rvc,'- "ll-H'ae Bindegewebeentzündung die Ursache der Schmer-
ins U)ar a')Cr  schon so weit vorgeschritten, daß der Eiter
starb 1"a r̂gegangen war und das Kind unter großen Sci)merzen

Frai^ n"^ ^ ' Hause der Brückenvorstadt haben zwei
gemeint» ?  Männer im Felde stehen, mit ihren fünf Kindern
Sonntag .? stdgeschoßwohnunginne. Aus dieser drang am
aen m}| i, nÖ , btcfjter Rauch. In Abwesenheit der Mütter drnn-
üe bi- i ..̂ pcr des Hauses gewaltsam in die Wohnung ein, wo
bis n, "«llche«n Flammen vorfanden. Die Kinder im Alter von %
tonnten h )rCn  In8en  betäubt In ihren Betten. Bier von ihnen
werden , Wiederbelebungsversuche ins Leben zurückgerufen
dadur̂ ,' ,U,. nö  das jüngste schon erstickt war. Das Feuer soll
dem Ök-, ' "den  sein, daß aus dem Aschenkasten Funken auf vor

■ 1 "egendes Brennmaterial gefallen sind.

Kl/Srls! aus cksr LLmgLgSNÄ.
ten uomn|i i3er-̂iähe des „Linsenbergs", der etwa 10 Minu-
42 t‘(abn > " ? " ptbahnhof entfernt liegt , imirbc vorgestern früh der
ge'chlnst-n ^ Invalide Philipp Gätzner aus Bretzenheim mit ein-
funden g " Schädel und starken Gestchtsvcricßüngen tot aufge-
13iähriacnrr **toJunn n̂ ergäben, daß GaMer in' Begleitung feines
Sukaufen' Ächtsrchins nach Mainz' gegangen war, um Leder ein-
Bedarr b-- n ^F ^ te sich nur um einen kleinen Einkauf für den
worden- --F .klmilie, da G. die Gewohnhcir hatte, das schadhaft ge-
Angeleaenb-n , ^ auszubessern. Illach Erledigung dieser
»och in st>n Tochtcrchcn nach .Hause, während er
an vertcki-b- "̂dt bliebt wo er im Lauf des Montag Nachmittag
fehlen hm li.!"6" ^ rtcn  gesehen würde: Weitere Anhaltspunkts
ärmlich-,' getötete ist Vater von fünf Kindern, soll in
dem „Ai ' »I * -r-i üeordneien Verhältnissen gelebt haben. lliach
dusamment--!?" Umständen anzrmehmen, daß cs sich um ein
hat. Der iÄ lni/ .einer Dirne »r.b deren Zuhälter gehandelt
mlt Steinen ®cktzncr ist schrecklich zugerichtet, wahrscheinlich

Bone x'" ' schwere Arbeit bewältigte gestern die Firma
Sturm in b-,, cs 'wch 14tägiger Arbeit gelang, den vom
dahier niIS" - wein gestürzten Riescnbagger der Firma Minthe
1500 Zentner angeschwollenen Strome zu heben. Der
stürzt werden m Kt Elevator mußte im Strome zunächst nmge-

. ' a aennb-i, fönnen. Leider ist die ganze
Firma Minthe ein SchadenMn chine derart " ^ den zu lv°n vielenm̂ -bechadigt. daß der ?

haben, wurdê de "^ "chtig, dcn Invaliden Kätzner ermordet zu
der mit K i„ osF Fuhrmann Lampe aus Bretzenheiui verhaftet,
den Anlagen lebte. Er ist bekannt dafür, daß er in

» — Von Herrn G. BäßmaitN, Hudemühlen, erhält die Presse
folgende Zuschrift: „In Ihrem geschätzten Blatte veröffentlichen
Sie über mich eine Notiz, worin gesagt wird, daß ich vier Wagen
Ferkel mit dein Frachtbriesvcrmerk„Liebesgaben frachtfrei" nach
Bayern abgesandt hätte, ohne dazu berechtigt gewesen zu.sein, daß
am Bestimmungsorte der Stationsbeamte das Ausladen beanstan¬
det und nur gegen Bezahlung der tarifmäßigen Fracht̂ gcstntict
habe, und daß der Staatsanwalt sich noch mit diesem Falle des
Mißbrauchs der Frachtfreiheit befassen werde. Diese Darstellung
der Sachlage ist '.inrichtig und geeignet, mich geschäftlich zu schädi¬
gen und persönlich herabzusetzen. Es ist nur wahr, daß eine Sen¬
dung von vier Wagen Ferkeln unter der Adresse Mehzentrale
Bäßmann verladen und ich mit der Verwertung der Tiere beauf¬
tragt wurde. Mein Auftrag lautete dahin, die Verwertung des
Verkaufs selbständig kostenfrei zu besorgen, weil der Erlös zu¬
gunsten der oftprcußifchen Flüchtlinge verwendet werden sollte.
Eine Frachterstattuiig würde also lediglich unseren unglücklichen
Landsleuten zugute gelommen sein.

— In einein Hause der Augustinerstraße spielte gestern ein
Lehrling mit scharfen Patronen. Plötzlich ging eine der Patronen
los und die Kugel drang ihm in den Kopf. Der Schwerverletzte
wurde ins Krankenhaus gebracht. Jedenfalls ist das eine Liuge
verlr reu.

Bingerbrück. Etwa dreiviertel Jahr , nachdem der Weg zum
Platze des Bismarck-Denkmals auf der Elisenhöhe in Angriff ge-
nommen worden war, wurde dem Kreise Kreuznach das Enteig-
nungsvcrfahren seitens des Bezirksausschusses in Koblenz für die
betreffenden Ländereien zugesprochen. In einer in Weiler bei
Bingerbrück abgehaltenen Lersammiung der Landwirte, durch
deren Land der Weg führt, kam diese Angelegenheit zur Sprache.
In der Versammlung wurde besonders betont, daß sämtliche An¬
wesende ein großes Interesse am Bau des Denkmals hätten und
für die Sache selbst begeistert wären, jedo«ch müsse die 2irt der Be¬
handlung der Angelegenheit durch den Kreis Kreuznach gerügt
werden. Beschtofsen wurde, sowohl dagegen als auch gegen den
Beschluß des Bezirksausschusses Beschwerde zu führen.

Dad Rauheim. , Hier herrschte zur Weihnachtszeit reger Ver¬
kehr von erholungssuchenden KriegsteilnehKern, deren Gästen rind
Wintcrkurgästen. Ein staatliches Badcharis bleibt den ganzen
Winter über geöffnet. Für Unterhaltung ist durch Nachmittags¬
rind Ab'endkonzerte gesorgt, die zum ersten Male in diesem Winter
regelmäßig stattfinden.

Butzbach. Mittwoch vormittag verschied nach kurzem 5krank-
sein Prof. A. Wämser, Mitglied des Kreis-Ausschusses des Mittcl-
rhcin-Turnkreifes, eine führende Person auf turnerischem Gebiete.

Erdbeben irr Jtnlren.
WB na. Rom,  13 . Januar . Das Zentralbureau fiir Mete¬

orologie und Geodynamik teilt mit: In Rom fand heute morgen
7 Uhr 53 Min. ein Erdbeben statt, das 1.5 bis 20 Sekunden dauerte.
Es hatte einen wellenförmigen Charakter und verlies in Richtung
Ost-West. Die Heftigkeit wuchs bis zur Mitte der Dauer. Die
größte Stärke scheint zwischen Rom und Aguila gelegen zu sei».
2lUc Observatorien Italiens haben das Beben verzeichnet. Die
Erdcrfchütterung, die in Rom wahrgenommen wurde, hat auch die
Unrgcbung von Rom heimgefucht. In llleapel nahm man gegen
8 tzlhr ein, etwa 20 Sekunden andauerndes Erdbeben wahr. Die
Bevölkerung war stark beunruhigt und tief auf die Stkatze. Das
Erdbeben wurde auch in Pozznoli und Monte Rotondo verspürt.
In Monte Rotondo wurden verschiedene Häuser, u. a. das Rathaus,
beschädigt. Aus aus Caserta, Civitavechia, Grosseta und aus
Umbrien sind Meldungen über Erdstöße eingeiaufen, die überall
große Panik hervorricfen. — Eine spätere Meldung besagt: Das
Erdbeben wurde am stärksten in der Provinz Rom verspürt, wo
auch einige Menschen durch herabstürzende Decken umkamen, so¬
dann in den Abruzzen und in der Campagna und in den Marken.
Der Süden und Sizilien blieben offenbar verschont. Ganz Rom
beschäftigt sich damit, die angerichteten Schäden festzustellen.

WB . Rom , 14. Januar . „Giornale d'Jtalia " mel¬
det, daß die Ueberlebenden des Erdbebens in Avszzano
800 Personen betragen . Da die Bevölkerung Avezzanos
11 000 beträgt , seien über 19 009 Personen getötet.

WB na. R o m. 13. Januar . Das Erdbeben am heutigen
Vormittag hat in allen Teilen Roms große Aufregung hervorge-
rufcn. Es hat aber keine Opfer an Menschenleben gefordert, je¬
doch werden einige Sachschäden gemeldet. Der Bogen der alten
Porta bei Papolo erhielt einen Riß, einer der kleinen Türme des
Finanzininistcriumsist eingestürzt, eine der Statuen an der Front
von San Giovanni beim Lateran ist auf deu Platz gestürzt. Die
Statue auf der Antoniussäule auf der Piazza Colonua scheint von
ihrem Platz gerückt zu sein, auch scheint sich die Säule in der Mitte
nach rechts geneigt zu, haben. Die Erschütterung verursachte auch
einige» leichten Schaden im Vatikan. Der Papst befand sich im
Augenblick des Erdbebens in der Bibliothek. Cr kniete nieder und
betete einige Augenblicke. Dann gab er die Weisung, die Foigen
des Bebens festzustellcn Und zu untersuchen, ob die Kirchen be¬
schädigt seien. An der Basilika von St . Peter sind 150 Fenster¬
scheiben in der Kuppel gesprungen, weiterer Schaden aber nicht
ungerichtet worden, nur einige alte Risse haben sich wieder gcöjs-
net. Ein Block von der äußeren Säulenhalle vvir St . Peter hat
sich verschoben. Die Untersuchung dauert noch fort.

WBna. llionl , 11. Jan . Heute früh gegen 3 Uhr wurde cin
neuer Erdstoß verspürt. In einigen Stadtvierteln eilte die Be¬
völkerung ins Freie.

bei demK -i»e«i "'Isi'bcrges Liebespaaren auslauert. Ein Wirt,
man» nn, ^ lcr  getrunken hat, sagte aus, auch den Fuhr-
aber dnz veiki--n .i '£nl  .in  seiner Wirtschaft gesehen zu haben, der
bie Anllaaei ~~ ®ie Lese  w i, t brachte einen Schüler auf
KriegsnusbrnNi v“ 00!" schweren Diebstahls. Nachdem durch den
nochm der J „>,» ^ vlksschulbibliathck geschlossen worden war,
>» dem fein» a.us  3wei geschlossenen Mansarden, in dem Hanse,
irischen Avvorer̂ ^u wohnen, eine Anzahl Bücher und eine,' elek-
crtlärte vor iw r-1" -em letzteren wollte er lernen. Sein Lehrer
würde, daß w w"Ikämm er, wo gestern die Sache verhandelt
besten 2Uif di,! ei " äußerst begabter Schüler sei und die
b>e er durch u , besitze eine außerordentliche Phantasie,
klagte beliani-r-r- "0'" Büchern sich angeeignct hat. Der Ange-
bringe» wollen" ' -» Bücher wieder an ihren Platz habe
vorliege, der cricf)t war der Ansicht, daß Diebstahl nicht
"^chgegebcn habe nur seinem Hange nach Bücherlcsen

Mainz V », ' sreigesprochen.
"' sisionäre Wh’»- Qnuar«1 "P’1' Bereinigung Rheinischer Weinkom-
bsittag in, cw.»1" o1"' ^ hcinhcsscn und Rahe) hielt gestern nach-
MMlnng oll .Blainzcr Hof" ihre ordentliche Ecneralver-
Ausbruch einheitliche Herbstnraß sei leider durch den
suhrungo-r-n itFl verflossenen Herbst nicht zur Durch-
,Ke Reg('je.,' B - b̂E,e höchstwichtigeFrage fände aber doch noch
be>de» tz: . Mw das Rote Kreuz wurde drirch Rundschreiben
4̂ ) Mark m cri.! ^ cr  Betrag von 500 Mark bewilligt und
Kraus erstgjj,«/F5 '" Kriegshunde. Der Rechnungsführer Herr
1480.75 Mark ^ -hkchllungsnblnge. Die Einnahmen betrugen
beläuft sich cn,'f --„Ausgaben 1113.73 Mark, das Vereinsvermögen
m'usfes wurde e-- -Io Mark. Bei. der Ergänzungswahl des Aus¬
sammlung beschlnüu 'v-̂. Bohrinann-Biebrich gewählt. Die Ver-
»uf 10 Mark hi.'/,, hlähresbelirag vorübergehend von 20 Mark
Fnihjahrs-Weinui-rü e ^ Ileber die Slbhaitung der diesjährigen
Marc war de- vnkftand eine rege Aussprache,
duzenlen sei es lediglich Gefühlssache der Weinpro-

u ernsten (Zeit Aersteigerungcn abzuhalten.

vermischter.
Eine neue Psund-Woche.

Feldpostbriefe noch dem Feldheer im Gewicht von über 250
Gramm bis 500 Gramm iverden für die Zeit vom 1. bis eirischieß-
lich7. Februar von neuem zugelassen. Die Gebühr beträgt 20 Psg.
Die Sendungen .müssen dauerhaft verpackt sein. Rur sehr starke
Pappknsten, festes Packpapier oder dauerhafte Leimuand sind zu
verwenden. Für die Wahl des Berpaüungsstafses ist die Natur
des Inhalts Maßgebend: zerbrechliche Gegenstände sind nach Um¬
hüllung mit Papier oder Leinwand ausschließlich in starke Schach¬
teln oder Kasten zu verpacken. Die Päckchen, auch die mit Ktain-
merverschluß versehenen,- müssen allgemein mit dauerhaftem Bind¬
faden fest umschnürt werden, bei Sendungen von größerer Aus¬
dehnung in mehrfacher Krtzuzung. Die Äufschnsten sind auf die
Sendungen niederzuschreiben oder unbedingt haltbar auf ihnen zu
befestigen und müssen deutlich und richtig sein. Außer kleinen
Kleidungs- und Gebrauchsgegenstnndeu find auch Lebens- und Ge-
nußmittel zulässig, aber nur soweit, als sie sich zur Beförderung mit
der Feldpost eignen. Ausgeschlossen sind leicht verderbliche Waren,
.wiez. B. frisches Obst, frische Wurst; ferner feuergefährliche Gegen¬
stände, wie Patrone», Streichhölzer und Taschenfeuerzeuge mit
Benzinfüllung. Päckchen mit Flüjfigkeitcn sind nur zugelasscn, wenn
die Flüssigkeiten in einem starken, sicher verschlossenen Behälter ent¬
halten und dieser in einen durchlochten Holzblock oder in eine Hülle
aus starker Pappe fef! verpackt ist, und sämtliche Zwischenräume
mit Bmnr.wolle, Sägespänen oder einem schwammigen Stoff so
nngesültt siiid, daß beim Schadhastwcrden des Behälters die Flüs¬
sigkeit aufgesaugt wird. Sendungen, die den vorstehenden Be¬
dingungen nicht entsprechen, werde» van den Postanstalten unwei¬
gerlich zurückgewiesen.

Der Staatssekretär des Reichspostamts: Kr a e t ke.

Feldpost und Wester.
Die Besörderüng der Feldpost in Russisch-Polen ist in den nick,

liegenden Wochen teilweise mit Verzögerungen verknüpft gewesen.
i Die Ursache dieser beilagenswerten Stockungen, die besonders lne

in der vordersten Linie befindlichen Truppen betroffen haben, liegt

Oberarztes,

vornehmlich in der geradezu' unglaublichen schlechten Veschafseilheil
der Straßen und Wege. Durch die vielen lliegenfälle in der letzten
Zeit ist ein Teil von ihnen grundlos geworden, andere wiedemm
sind aanz zerfahren. Auch hatten die Russen einzelne Straßen
streckenweise durch tiefe Ouergräben für einen Verkehr unbrauchbar-
gemacht. 8lllc Vertiefungen und Löcher auf den Straßen waren
bis okcn mit Schlamm gefüllt. Kraftwagen können daher vielfach
überhaupt nicht und beladene Postwagen nur mit gennger Be¬
lastung bei starker Vefpannring und nur unter ständiger Gefahr,
umzustürzen und zusammenzubrechen, verkehren. Oester haben
Postfahrzeugenur durch Unterlegenw.on Holzdielen und mittels
Winde wieder floitgemacht werden können. Einzelne sind ick»er
Dunkelheit in Moräste geraten und darin, trotz der größten A' --
streiigungen, sie wieder herauszübringcn, steckcngcblieben. Die Be-
schasfüng des unter solchen Umständen verhältnismäßig oft e>n-
tretcnden Pferde- und Wagenersatzes ist außerordentlich schwierig'.
Auf den Eisenbahnen muß. wie cs nicht zu vermeiden ist. die Be¬
förderung der Feldpost vor wichtigen militärischen Versanden
(Truppen, Munition, Verpflegung nsw.) zurückstehen. Posteisen-
bahnwagen mit. Feldpost haben deshalb aus einzelnen Bahnhosen
in Palest manchmal Tage hindurch liegen bleiben müssen, bis sie
die Eisenbahn weiterleiten konnte. Aber auch sonst war die Besvr-
dermig infolge der starke» Betastung der Eistnbahnlinien nur lehr
langsam. Man wird sich erinnern, daß ähnliche schwierige Besor
derungsverhältnisse im August und September in Belgien bestan¬
den, und daß dort damals zeitweilig auf der nur 40 Kilomeier
langen Eisenbahnstrecke Hetbesthal-Lüttich bis zu 127 Zügen gleich¬
zeitig gelegen haben. Diese Tatsachen darf das Publikum nicht
außer ach!lassen, wenn neuerdings über die Beförderung der Held¬
post in Russisch-PoleN Klagen laut werden. Natürlich liegt die
Schwierigkeit der Feldpostbesörderung nicht zuletzt auch in dem
riesigen Umfange der Post selbst. Werden doch nicht weniger als
7 bis 8000 große schwere Fcldpostsäckc mit B̂riefen, Posttarten und
Päckchen täglich aus der Heimat allein an unsere Truppen in !!>»>
sisch-Polen abbeföcdert. An der Verbesserung der Befördcrimgs-
verhältnisse wird von den Feldpostdicnststcllcn unter Leitung eines
besonderen Kommissärs des Reichs-Postamts fortgesetzt gearbeitet.

Strafe für kriegslügen. Eine scharfe, aber gerechte Strafe
wuroc
Frc
Ansang August . . . ,,
tat, ihr Mann sei eingezogen und erhielt daraushin zehn Mart.
Bald daraus traf der »Irzt dcn Mamr aber auf der Straße und
stellte die Frau zur Rede. Um sich reinzuwaschen, tischte die
Sauer die nngeheuetlichsten Lügen auf. Ihr Mann sei zu den
Krankenwärterngekomnien. Sie hätten auf den Schwerverwimde-
ten solange hcrumgetrampelt, bis sie tot feien. Tote und Ber-
mmidete wären geplündert worden. Ein Krankenwärter habe iilcht
weniger als sieben Trauringe bei iich gehabt. Damit er nichts vcr-
rnte/habe ihr Mami von seine» KanHradcn 40 Mark erhalten, er
habe aber doch Anzeige erstattet, worauf einer der Schuldigen cm
Ort nnb Stelle erschossen worden sei, während der andere später in
der Heide bei Halle crschvjsen wurde. Ihr Mamr sei gleichfalls
zurückoekchrt, um als Zeuge zu dienen. Der Arzt erstattete An¬
zeige beim Kriegsministerium, das Strafantrag gegen die -Bet-
leumderi» stellte. Sie irnsrbcz» sechs Monaten Gefängnis vei-
urleilt.

Ein Skeinzcildorf bei Heidelberg. 2lnf dem neuen Heidelberger
Zenlralfriedhof, der bisher nur zrir Bestattung hier verstorbeiie.-
verwiindetcr Krietzer verwendet wiirde, ist inan Plf große Funoe
aus der Steinzeit gestoßen. In diesen Funden hat man, wie das
„Heidelb. Tagebl." mitteilt, das erste große ftcinzeitliche Dorf am
rechten Neckarufer entdeckt. Bis jetzt sind 42 Gruben mit zahl¬
reichen Funden aus der jüngeren Steinzeit durchforscht worden.
Nach den Vorgefundenen Resten darf man auf das dritte Jahr¬
tausend vor Christus Zurückrechnen. In einem Grüben fand man
eine vollständige Waffenausrüstung.

Bitte Ganarieuvogei nicht vergesicu! Die neueste. Nummer(7)
der „Liller Kriegszeitung" enthält unter anderen guten ernsten
Beiträgen in dein vom Münchener Künstler Arnold ausgestalleten
Beiblatt „Kriegsflugdtätter" folgendes rührende Geschichtchen:
„Als ich im Begriff stand, mein Geschäftszimmer des Bataillons
in cincni kleinen Dörfchen, dicht in der Nähe des Feindes, auszu¬
schlagen, betrat ich ein Häuschen, an dessen Tür stand: „Bitte
Ganarienvogel nicht vergessen!" Eine rauhe Soldatenhand hakte
in ungelenker Schrift dieses geschrieben, und zwar war dieser„Bar¬
bar" ein Sachse, worauf das schön geschwungeneG in „Ganarien¬
vogel" hindeutete. Der Schützling war überreich mit Wasser,
Zucker und Futter bedacht und ward immer den nachfolgenden
Truppenteilen auf diese Art übergeben, von diesen verpflegt und
ist so erhalten geblieben. T., Lt. und Adj."

Die unsinnige Schreibwuk, die immer noch weite Kreise be¬
herrscht, spricht am deiititchsten aus der Tatsache, daß in der Reichs¬
hauptstadt die Post zu Neujahr trotz des Krieges 10,6 Millionen
Briefe und Karten austragcn mußte. Ruud acht Millionen cni-
ftnmmten aus Berlin selbst, der Rest kam von außerhalb. Auch im
Feldpostperkehr wird allerorten vom Publikum unausgesetzt meiter
gesündigt. ES ist festgestellt worden, daß z. B. eine Dame gleich-
zcilig 48 Postkarten an dieselbe Lldresse ins Feld und eine andere
190 an verschiedene Adressen abgesandt hat. Das ist nicht nur ein
Mißbrauch der Portosrciheit, sondern das ist Heller Wahnsinn,
gegen den behördlich cingeschritten werden sollte.

Der Segen der Einquarlierung. Aus Gießen wird der F. Z.
folgendes Geschichtchen erzählt: Bei einem Bürger unserer Stadt
war seil Wochen ein Landsturmmarm cinquartiert. Zwischen bei-

... . . . lazareit legen
daten mrd ließ sie zur Pflege ihres Mannes nach Gießen kommen.
Es wurde der Frau im Zimmer ihres Mannes noch ein Bett hin-
aestellt und so sckiea alles arf das Beste geordnet. Nach einigen
Tagen aber mußte der Kausmaun schleunigst die Hebümme holen
und die Landstürmerfraugebar unerwartet Zwillinge. Was blieb
mm übrig, als zu den drei unerwarteten Gästen noch einen vierten
einzuladen— die Schwiegermutter des Laadstürmers? Die kam
denn auch schleunigst und nahm bei dem guten Wirt Quartier, um
de» Schwiegersohn, die Wöchnerin und die beiden munteren
Kriegskinder zu pflegen. „Herrgott", betete der srcimdliche Ouar-
tiergeber, „es war zu viel des Segens: statt eines Gastes hast du
mir nun fünf beschert!" Aber ein Trost siel ihm ein, als er die
Zwillinge betrachtete. „Ja , ja", meinte er. ..der Kaiser braucht
Soldaten, da kann man nichts bei tun, als stille halten, wies
kommt."

Die Tause im Schützengraben. In dcn Tagen des Weihnachts¬
festes hatte die mit Mutterhosfnungen beglückte Frau eines Land¬
sturmmannes zu diese!» einen Bestich ins Feld und zur Front ge¬
macht. Auf ihre Nachfrage erfuhr sie, daß ihr Mann im Sckiützen-
graben sei und erst nach mehreren Skunden abgelöst werden
würde. Da die Frau nicht bis dahin warten wollte, so niachte sie
sich, obgleich ihr wegen des unweit liegende» Feindes nbgerateii
wurde, dennoch auf dcn Weg zu ihrem Manne. Sie gelangte
auch, so lesen wir in der „Äönipb . H. Ztg.", glücklich zu ihm und
wurde von dem Ileberraschien frcudigst empfangen. Indessen halle
die gute Frau nicht mit Freund Adebar gerechnet, denn dieser
meldete plötzlich sein Erscheinen an. Es blieb nichts anderes üb¬
rig, als die' Unvorbereitete schleunigst nach einem in kurzer Eni-
fernung liegenden Gebäude zu schassen, und nachdem der Stabs¬
arzt sich fofort hilfreich betätigt hatte, erblickte ein munteres Knäb-
lein das Licht der Welt. Ob dieses Ereignisses erfuhren die glück¬
lichen Eltern von Offizieren und Maunschastcn zahlreiche Glück¬
wünsche, und bald wurde dem Wunsche Ausdruck gegeben, daß der
Kriegsjungc im Schützengraben getauft werden möchte. Es
wurde zwar van dem Vater eingewendst, daß Geburt Und Taufe
sich eiwas zu schnell aufeinandersolgen würden, doch cs ließ sich
ermöglichen. Der nächste nicht zu entfernt wohnende Geistliche
wurde inilitünschcrscits gebeten, die Taufe z» vollziehen: es ge¬
schah, und Vorgesetzte und Kameraden nahmen, so gut es sich mit
Sicherheit vor dem Feicide vereinbaren ließ, an dem feierlichen
Aue teil. Der Soldatenvater erfuhr durch das Offizierkorps aber
noch eine ganz besondere iieberraschung, denn dieses batte für den



jungen Erdenbürger die Stmnne von 500 Mark zusammenge-
schossen und überreichte diese dem Uebcrglllcklichen, der, von Rüh¬
rung Lbermannt , seinem Dank kmrm Ausdruck zu geben vermochte.

Deutsche Abtürzungeu aus der .Vesuchskarle. In weiten Krei--
sen hat sich bisher die Sitte erholten, aus der Besuchskarte ge-
wisse französische Ausdrücke durch Abkürzungen anzudcuten . Man
schrieb, um jemand einen Glückwunsch auszusprenchen, die Buch¬
staben „p . f ." („pour föjioiter ") auf die Karte und „p . c." („pour
condolf r"), wenn man in einem Trauerhause vorsprach, um seine
Teilnahme zu bekunden. Wer sich verabschiedete, setzte die Buch¬
staben „p. p. c." („pour prerulro eonge ") aus seine Karte und
wer einen Bekannten bei einem Dritten einzusühren beabsichtigte,
gab ihm seine Karte mit dem Vermerk „p. p , („pour presenter ")
mit auf den Weg. Versuche, diese Abkürzungen zu verdeutschen,
sind zwar vielfach unternommen worden, aber eine Einheitlichkeit
ist in dieser Beziehung bisher noch nicht erreicht worden. Wir
machen den Vorschlag, statt „p. f ." zu schreiben: „Z. G." („Zum
Glückwunsch") und für „p. e." zu setzen: „Z. T." („Zur Teil¬
nahme "). Die französischen Buchstaben „p. p. e." lassen sich schr
gut und obendreiii um einen Buchstaben kürzer durch: „Z. A."
(„Zum Abschied") übersetzen und statt „p. p ." kann man ebensogut
»U o." (Um oorzustellen ) schreiben. Diese Abkürzungen erfüllen
jedenfalls vollständig ihren Zweck, und es wäre nützlich, wenn sie
sich allgemein im gesellschaftlichen Uingang einbürgern wollten.

Zweimal „Kriegsdrillinge " ! In Bottrop bei Essen hat sich
dieser Tage ein seltsamer Fall ereignet. Zwei Kriegerfrauen wur¬
den, während die Männer gegen die Franzosen im Kampfe stehen,
an ein und demselben Tage von Drillinge» entbunden, und zwar
sind es in beiden Fällen drei Knaben , also ein rechtes, echtes
Kriegs -Dreiblatt . Den Müttern und den sechs Jungen geht es gut.

Berlin . (Segen einen Kriegsschwätzer hat das Landgericht eine
empfindliche Strafe verhängt . Wegen Beleidigung des deutschen
Heeres war der Kutscher Euch angeklagt, der in angetrunkenein
Zustande zu einein Soldaten , der verwundet aus dem Felde zurück¬
kam, verächtliche Aeußerungen über die deutschen Soldaten in
Belgien gemacht hatte. Wegen der Gröblichkeit der Beleidigung
erkannte die Strafkammer auf 2 Jahre Gefängnis.

Zur Beschäftigung der Kriegsgefangenen.
XI ' . Vielfach ist anscheinend die Ansicht vertreten , daß die

Kriegsgefangenen hier ihre Zeit nutzlos verbringen . Es erfolgen
wenigstens fortgesetzt Anregungen zu vorteilhafterer Ausnutzung
dieser Arbeitskräfte , die von falschen Voraussetzungen ausgehen.
Hierzu hören wir von zuständiger Seite folgendes:

Es ist von vornherein der größte Wert darauf gelegt worden,
eine nutzbringende Berwendung der Kriegsgesangcnen herbeizu¬
führen , ohne daß dadurch eine Beschränkung der Arbeitsmöglich-
keiten der einheimischen Arbeitslosen eintritt . Zu diesem Zweck
sind zahlreiche Arbeiten für die Gefangenen vorgesehenen, die
staatlichen und gemeinnützigen Zwecken dienen. Teils sind sie schon
längst im Gange , teils noch in Vorbereitung . An vielen Stellen,
die nicht nahe genug bei den großen Gefangenenlagern liegen,
werden besondere kleine Lager eigens hierfür errichtet, wodurch
naturgemäß einige Zeit bis zum Beginn der Arbeiten verstreicht.

Die Arbeite» erstrecken sich hauptsächlich aus die Kultivierung
von Mooren und Oedlänüereien in den Provinzen Hannover,
Schleswig -Holstein und Brandenburg , und auf Meliorationen in
verschiedenen Provinzen , wodurch eine Vergrößerung der Anbau¬
stäche und eine Erhöhung der Ernteerrrügnijse erreicht werden soll.
Eine weitere nutzbringende Verwendung der Gefangenen erfolgt
bei der Regulierung unsere Flüsse und beim Ausbau der Wasser¬
straßen , beim Eisenbahn- und Wegebau.

Von besonderer Bedeutung war die Hilfe, die ein großer Teil
der Gefangenen , namentlich in den ösllichen Provinzen (zu Zeiten
bis über 10 000) der Landwirtschaft bei der Einbringung der Hack-
sruchternke geleistet hat. 'Nachdem sich der Arbeitsmarkt für die
Arbeitslosen erheblich gebessert hat, erfolgt zurzeit auch schon eine
Berwendung der Kriegsgefangenen zur Aushilfe in der Industrie
und in gewerblichen Betrieben.

Es wird aber keincm Gesuch um Uebcrlassung von Gefangenen
zu Arbeiten entsprochen, ohne daß sich die zuständigen Zivilocr-
waltungsbehörden , in letzter Zeit die „Reichszentrale der Arbeits¬
nachweise", davon überzeugt haben, daß für die betreffenden Ar¬
beiten keine einheimischen Arbeitslosen vorhanden sind. Daß in
dieser Beziehung durchaus streng verfahren wird, beweisen am
besten die mancherlei Klagen mid Beschwerden darüber , daß dle
Heeresverwaltung mit der lleberlasfung oer Kriegsgefangenen nicht
entgegenkommend genug sei. Vielfach hat das feinen Grund aber
auch darin , daß es sich um Arbeitsgelegenheiten handelt, zu denen
Kriegsgefangene natürlicherweise nicht herangezogen werden kön¬
nen, z. B . weil sie nicht abgesondert oder nicht genügend bewacht
werden können.

Soweit die Kriegsgesangcnen nicht zur Außenarbeit herange¬
zogen werden, findet sich ausgedehnte Berwendung für sie in den
Lagern selbst, bei deren Errichtung und aus den Truppenübungs¬
plätzen, bei Instandhaltung der Wege und im Wirtschastsbetricb.

Aus allem dürfte heroorgehen, daß für die Kriegsgefangenen
reichliche Arbeitsgelegenheit gefunden ist.

Fungckoulkhe Plonlsrs.
(Aus der Köln. Ztg .)

„Der Weg liegt unter Feuer ! Lösch! die Lichter!"
Wir tappen vorwärts . Ein Granatentrichter
Läßt unsanft unsere Füße Drcitakt tanzen,
Links Drahtverhau , rechts einAegrab'ne Lanzen,
Und unsre Augen blind von Finsternis,
Der General voran , des Wegs gewiß.
Rech einmal blitzt und spritzt ein Lichtgefunkel,
Und ausgestorben gähnt das stiere Dunkel.
lrSyalt— wer da? Steht !" — Wir ziehn den Atem an.
„Patrouille !" knurrsts. „Ein Leutnant und zwei Mann/'
Und neben uns am Grabenrande halten
Wie aus dem Weg gestanipst die drei Gestalten.
Drei nächtige Schemen, grau wie Nachtgester.
„Ist das nicht — unser kleiner Pionier ?"
„Zu Befehl, Exzellenz." Der Leutnant ruckt das Kinn.
Ein Knabenkopf. Und glüh'nder Ernst darin.
Wo sah ich ihn . . .? Und meine Augen sehen
Vor Stunden ihn am schmalen Flusse stehen.
Quer durch die Wasser wird ein Damm getrieben.
Schweißtriefend hilft er rammen , stemmen, schieben.
Die Stauflut schwillt, will einen Ausweg haben,
Vcrschwemmt das Land, packt einen Schützengraben,
Hei, wie die Franzen hurtig Beine machen!
Da riß vom Knabenmund sich wildes Lachen-
„Wohin zur Nacht?" — Der Leutnant weist ins Leere.
„Dort slitzt es her. Ein Erdloch. Zwölf Gewehre.
Bei Tag frei Schußfeld. Nachts gedeckt von Sträuchern.
Wir krieckien Kan — die Bande auszuräuchern ."
„Ihr drei allein —? Ihr seid mir gut beraten ."
Drei Fäuste öffnen sacht sich. Handgranaten - -
Straff steht der Leutnant , jeden Nerv bezähmt.
Die beiden Helfer grinsen haldverschämt.
Tief Schweigen erst. Und dann : „Mit Gott , ihr Jungen ."
Als hast' die Dunkelheit sie jach verschlungen.
Ist leer der Raum . . . Ein Horchen — ein Erwachen —
Ein Knall ! zwei-, dreimal ! Wildes Knabenlachen
Hoch übcr 'm Lärm ! Und alles wieder, stumm . . .
Der General fährt auf . Er blickt sich um.
„So lachen deutsche Knaben tatenheiter
Zum Manne sich. Meine Herr 'n, wir können weiter."

Im Felde. R u d o l f H erz o g.

Buntes Allerlei.
Mannheim . Infolge eines Wirtshausstrcites erschoß  ein Ar¬

beiter seinen Gegner.
sc. Die Gerichtsbehörden sollen in Zukunft In allen amllichen

Schriftstücken nur deutscher Buchstaben sich bedienen, namentlich
sollen auch Orts - und Familiennamen fortan nur deutsch geschrie¬
ben werden.

Der älteste Feldivebelleutnank ist 8er 67jährige Rentier
Gramsch aus Obernigk. Als Unteroffizier machte er den Feldzug
1870/71 mit, und bei Ausbruch des Krieges meldete er sich als
Kriegssreiwilllger . Bel Lpk und bei Wlorlawec verwundet , ging
er, ausgeheilt, wieder zur Front und erhielt jetzt das Eiserne Kreuz
2. Klassg, unter gleichzeitiger Beförderung zum Feldwebelleutnant.

Berlin ohne Schlagsahne! Das „Berliner Tageblatt " berichte!
über eine beabsichtigte Verordnung , wonach in Berlin der Ver¬
kauf von Schlagsahne verboten werden soll. Durch die Verwen¬
dung der Sahne zur Bereitung von Butter würde in Groß -Berlin
allein eine Mehrproduktion von Butter in der Höhe von 30 Zent¬
nern erzielt werden. Die Konditoren̂ leisten gegen diese beabsich¬
tigte Verordnung Widerstand.

Wien. Der vor mehreren Wochen in Budapest werstorbene
Baron Franz Revay , cm Sonderling , hat sein zwölf Millionen
betragendes Vermögen und alle Besitzungen seineni Kammerdiener
Johann Reichel vermacht. Falls dieser die Erbschaft ausschlägt, ist
die Bistritzer Diözese als Erbin bezeichnet. Die Verwandten wol¬
len das Testament ansechten.

Ludwigshasen. Auf dem Rangierbahnhof wurde ein 57jäh-
riger Rangierer von einem abgestoßenen Packwagen überfahren
und sofort getötet.

Elberfeld. Zwischen Schwelm und Barmen wurden vergan¬
gene Nacht drei Män »rr von der Eisenbahn überfahren.

Berlin . In der Dreifaltigkeitskirche fand die Trauung des
Prinzen Christian von Hefsen-Philippstal -Barchfeld, Oberleutnant
in der Kaiserlichen Marine , mit Fräulein Neid Rogers aus den
Vereinigten Staaten von Nordamerika statt.

Schneidemühl. Das Sck,wurgericht verurteilte den 21jährigen
Arbeiter Schulz aus Salm , der die 11jährige Hedwig Bieste um
geringjügiger Ursache willen erdrosselte, zu 10 Jahren Zuchthaus.

Luxemburg . In Kaundorf wurde ein bei eincin Bauer al«
Kirccht dienender Russe von den deutschen Militärbehörden ven
haftet , der in der russischen Armee als Feldarzt tätig gewesen W)
dann fahnenflüchtig geworden war.

Varwsncks?

Marken
euf Briefen, Herten usw.

Leitung : Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionelle»!
Teil Fritz Glauber , für den Reklame- und Anzeigenteil, sowie fust

den Druck und Verlag Wilh. Holzapfel, in Biebrich.

H Geschäftlicher Reklametell n
DaS große Kalibcdiirsuiö der Futterrüben wird von vst'

len Lm dwirten noch nicvt g-»üaend beruckstchltgt Jetzt , wo wo
uns »n Gevrauch von 5kcaistut erristueln, die wir bisher in große»
Meng n aus dem Auslände bezogen, eiuschiänkeu müllen, sin»
besonders in dteiem Jahr wüaltcyst Kobe ttuiterrübenernten S»
sickern. Die »cäbrstofse: Stickstoff, Vbosphor ' äure und Kalt 0*
Boden find in reichlichem Alane zu ersetzen. Der bedeutende BE
darf der Futterrüben an Kali ist, neben einer angemessenen Stau'
mtstdünauvg , durch S—6 Zir . Kaintt zu befrtedigev , welche iw
zeitige, ' Frühjahr breirwürstg zu streuen und umerzuegaen sind
Auch für die Nebensätze im Kamst zeigt sich die Futterrübe
äuberst dankvar . tj*

Anzeigen-Teil

Prämiiert.
Ideal Zahnbrücke
Zabcersslzoh Ga&sKBDlait«)

Goldene Medaille D. R. Patent Nr. 261107. Nr.26110?

Paul Relma 9 Zafcspraxis, Wiesbadeo.
Friedrichstrasse 50 I . — Telefon 3118.

Zahnziehen , Nervtö +en , Plombieren , Zahnreoulieruna **
Künstl . Zahnersatz eto.

Dentist des Wiesbadener Beamten-Verems.

KkllkNWlM
fast neu billig »u verknusen.

Näh Fi >t»t Ervediiion . I22H
litn fast neuer

«kasge » , SR,kl» IMenta» und eia
Hm « » .

beide mit Frestauf gut erhalten
billigst abzuaeben.

Näh . Flltal -Ervedstion I23H

WM « » lM»
und MRS»

werben sofort sachmänntschmiS-
gefübrt 388H
Nrkol . Gutiabr . Hinlergaste.
Empfehle meine nur selbst'

»erlerttgten Bürstenwaren.
Gebrauchte Echirme stetS

»u haben . _

pluhPsser
sowie Wein , und sonstige Fässer
alter Art hat stets preiswert
abzugeben 477h

Walraroßbandlnng
FlürSbeim

. n Main

Irrlgateare
*&ei Professor von Estnarch — komplett mit 8chI*«ok,

Matter and KJystierrohr von 1. 25 Mark au

ttnsr *, Klystier - su lujebtlons -Sprttser ., «» iHanrlt »»* ,
Bidets (78a

Ldr Taubar HucM R.
famembw TO

Wiesbaden.
N* «aovl <a-D»-,»« ort» fCtreharaua SS*.

Das Koste für die Hautpflege ist:
„PleHring“

Lanolin -Seife
22 Pfg. pro Stück. 5 Stück 62 Pf* .

Nachakmarnsn » «reise mau soruci

«nt» Iktinps.

ZEITUNGSVERLAG:

BIE&RICHER TAGESPOST
HOCHHEIMER STRDTflflZEIGER

nnssnuiscHER rmzeiqer

HOFBUCHDRUCKEREI
GUIDO ZEIDLER

BIEBRICH-RHEIN I

Gegründet
1962

Fernsprecher
Nr. 41

Schnellste Anfertigung grosser Auflagen
von Kata.^gen, Festbüchern, Prospekten
etc etc., sowie sämtlicher Drucksachen In
einfacher wie künstlerischer Ausführung.

a a a

Kgl. Preusslsche Lotterie -Einnahme.

verleiht «ia zartes reines Gesicht, rosigen, jugendfrischea Aussehen
und «in blendend schöner Teint . — Alles di«s erzeugt die echte

Steckenpferd -Seife
(die beste Lilienmilchseile ), von Bergmann & Co., Radebeul,
Ä Stück 50 Pfj{. Ferner macht der Cream „ Dada " (Liltenmilcb-
Creaxn) rote und epröde Haut weiß und eamxnetweich. Tube 50 Fig.
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Kakao
Schokolade
Napolitains
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Skr . 7. Freitag . 15 . Januar 1915. 9 . Jahrs.

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt tzochheim am Main.

Gefunden.
SMttln MlmhM JiS '̂ nbnlt , 1 Schirm . Ferner wurden am
gebeten t6rp C9iilk, b 8i 15  ® lö (t  Lnnadol » Die Eigentümer « erden

V in , 'He®te  innerhalb sechs Wochen seilend ru machen
Hochheim a. Main , den 13. Januar 1915.

Die Poiizeivcrwaltung
_ I . « I . P r e i S.

. e bnnimachung der Innung des höchstpreisgesehes.
, Vom 17. Dezeinber 1914.

tiember &cs  Artikel 5 der Bekanntmachung vom 17. De-
GeleKes a - k- ieichs-Gesetzbl. S . 513), über eine Aenderung des
blcitt <s' 5qo\C Cni5 Höchstpreise , vom 4. August 1914 (Reichs -Gesctz-
OWohrr irv !!" ^. der Bekanntmachung über Höchstpreise vom 28.
scbes rc tReichs -Gesetzbl. S . 458), wird die Fassung des Ge-

. > tretend Höchstpreise , nachstehend bekanntgeinacht.
Verl in, den 17. Dezember 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

^ ^skh, bekressend Höchstpreise vom 4. August 1914.

ftiinhPlf b'f - ®.auer  des gegenwärtigen Krieges können für Gegen-
termitt »^ ,?6lichen Bedarfs , insbesondere für Nahrungs - und Fut-

-p. Art sowie für rohe Naturerzeugnifse , Heiz - und
Leuchtstoffe Höchstpreise festgesetzt werden.
itöns »^a..?bu " desrat kann bestimmen , daß auch für andere Gegen-
stande Höchstpreise festgesetzt werden.

8 2.
sind kan« ^ ^ wogenstanocn , für o,e Höchstpreise scstgesestk
derÄckinöi outch Anordnung der zuständigen Behörde einer von ihr
Anont -n , " Person aus deren Antrag übertragen werden . Die
niwt ung .st  an den Besitzer der Gegenstände zu richten ; sie ist
erfordert, ? .» L ° " dwlrt zur Fortführung seiner Wirtschaft
hni * riren  Vorräte zu erstrecken . Das Eigentum geht über , jo-

Anordnung dem Besitzer zugeht.
Hörde in ^ Ordnung hat eine Aufforderung der zuständigen Be-
Wirkunn Überlassung vorauszugehen . Die Aufforderung hat die
stände nlrhi ' Verfügungen über die von ihr betroffenen Gegen-
Vertiinnn ^ ^ stud ; den rcchtsgeschüftlichen Versügungen stehen
Arrektnnil ? ^ , ^iklch, die im Wege der Zwangsvollstreckung oder
Bezirke fvlf v ^ erfolgen . Die Landeszenlrntbehörde , in deren
ormächtioe ; Gegenstände befinden , kann bestimmte Personen

1. 6en , eine solche Aufforderung zu erlassen ; die von einer
/rm " ^ >3ten Person erlassene Äufforderung wird unwirk-
Betroffenen E>innen einer Woche, nachdem sie den von ihr
wird. Zugegangen ist, durch Erlaß der Behörde bestätigt

stände i,- 13011̂er Anordnung Betroffene ist verpslichtet , die Gegen-
zn betu ./b öuin Ablauf einer von der Behörde in der Anordnung
(ihf,, ! umenden Frist zu verwahren . Die Behörde kann eine Ber-
uuiuch , su,, Verwahrung sestsetzen.
Prcilc/ ^k^ ^ 01" " ^ " epccis wird unter Berücksichtigung des Höchst-
dev sw', der Giite und Berwcrtbarkeit der Gegenstände»er (icihr ■oKiiotriuurLcii uer wcgeusiauoe von
ftanh/nn ren  Verwaltungsbehörde »ach Anhörung von Sachver-
bcre » festgesetzt. Handelt es sich »in Gegenstände,
ÜUrApifj» o CIS ,lft)  Zu bestimmten Zeitpunkten ändert , so ist der

am vor Anordnung geltende Höchstpreis zu berücksichtigen.
so die Anordnung aus Erzeugnisse eines Grundstücks,
und C ,esc von der Haftung sür Hypotheken , Grundschulden
(Abs 2z Zuschulden srei , soweit sie nicht vor der Aufforderung
den sind Gunsten des Gläubigers in Beschlag genommen wor-

8 3.

vcdnuna ^ m Höchstpreise festgesetzt sind, kann die An-
drosmen ick ^ ^ " s. 1) getroffen werden , bevor das Getreide ansgc-
ouf die >i» .Vus Eigentum an dem Geireide geht in diesem Falle
kreide nni» 1****  v , Behörde bezeichnete Person über , sobald das Ge-
bic ffiirf „ SCÖrô c:T stt . Bis zu diesem Zeitpunkte erstrecken sich
Hörde fni,! 9tV tr  Aufforderung auch auf den Halm . Die Be-
vrdnuna '« bestimmen , daß das Getreide von dem von der An-
Betriebe -i 'r ^ offenen mit den Mitteln seines landwirtschaftlichen
Komint d„^ mUen. enw 7 zu bestimmenden Frist ausgedroschen wird.
Hürde die , x kpllichtete den : Verlangen nicht nach , so kann die Be-
Dritten nm-tfin erte,n  Handlungen aus seine Kosten durch einen
seinen Wiem ^üwen lassen ; der Verpflichtete hat die Vornahme in
gestatten , swaftsraumen und mit den Mitteln seines Betriebs zu

für di/,sÄ !stUüige Behörde kann den Besitzer von Gegenständen,
dcn fostgesem^ ck- festgesetzt sind, ausfordcrn , die Gegenstände zu
sttzer, der AussoHöchstpreisen zu verkaufen . Weigert sich ein Be-
Behörde die (Jsir crfuri0 nachzukommen , so kann die zuständige
Koste, , deg B ^ I? ^uitände übernehmen und auf Rechnung und
soweit sic 'nirfit 'Hi cr® zu dcn festgesetzte» Höchstpreisen verkaufen,

9 lur dessen eigenen Bedarf nötig sind.

festgesetzt hot 1«;! 10* fetzt die Höchstpreise fest. Soweit er sie nicht
bestimmten in»^" ^ en die Landeszentralbehörden oder die von ihnen

2,7 " ? ™ '̂ ch'H' reife festsetzen.
Behörden ersm̂ ^ ^ ^ ehörden oder die von ihnen bestimmten
rungsbestinnnuna " i? ' ° erforderlichen Anordnungen und Ausfüll¬ungen.

8 6-
öehntause,chEf^ " 's bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu

i 1 . . ' "rr wird bestraft:
2, lue . ° nac*̂ 8 1 festgesetzten Höchstpreise überschreitet:

durcl/de » eludercn zum Abschluß eines Vertrags auffordcrt,
einem Höchstpreise Überschriften werden , oder sich zu

2 - wer ein « ? Vertrag  erbietet:
3) bcli-e, ^ oostand , der von einer Llufsorderung (88 2,

4- wer der «n,/ ? .beiseite schafft, beschädigt oder zerstört;
kaufe iw» m 'Orderung der zuständigen Behörde zum Ver-

S w \ » 'cht nachkmmnft ' fÜC &'C ^ üd) ltprc ’ie festgesetzt sind.
sh' d, dem "züMnMn5k "^ nden . für die Höchstpreise festgesetzt

st' wer den JIjr“ r 0eT! Veamten gegenüber verheimlicht;
widerhandeft ^ °  erlassenen Aussührungsbestimmungen zu-

2U welchem H? csee7a !? ? ermächtigt , den Zeitpunkt zu bestimmen.
v,e,es Gesetz wieder außer Kraft tritt.

01 r ,
eiG3 ^ itt mit dem Tage seiner Verkündigung in Kraft.

f< ^rd veröffentlicht,

r ^ ri7i,uin  o . M ., den 12. Januar 1915.

- Der Bürgermeister . I . B .: I . Preis.

Dclanntmachungder Jasiung der Vekannimachung über die
Höchstpreise sür Roggen , Gerste und Weizen.

Vom 19. Dezember 1914.
Aus Grund des Artikels 2 der Bekanntmachung vom 19. De¬

zember 1914 (Reichs -Gesetzbl . S . 523 ), betreffend Aenderung der
Bekonntmachung über die Höchstpreise sür Geireide und Kleie vom
28. Oktcber 1914 (Reichs -Gesetzbl. S . 482) wir die Fassung der Be-
kanntnmchung über die Lzöchstpreise sür llioggen , Gerste und Weizen
nachstehend bekannt gemacht.

Berlin , dcn 19. Dezeinber 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers . i ! ;

Delbrück.

Dekannlmachnng über die Höchstpreise für Roggen , Gerste und
Weizen.

Vom 19. Dezember 1914 . . j
8 l.

Für inländischen Roggen und inländische Gerste werden fol¬
gende Höchstpreise festgesetzt. Der Höchstpreis für die Tonne be¬
trägt in;

Mark
Aachen .̂ ■< 237
Berlin ■ 220
Braunschweig .; i. 227
B reinen » ' 231
Breslau iX -t , . 212
Bromberg * 4 209
Cassel ' i % ? 231
Cöln ■ . ' t  . 'J.i ■ 236
Danzig M >, fh 212
Dortmund ■ J P ' \ j 235
Dresden 225
Duisburg 4t l 236
Emden 282
Erfurt . > t- 229
Frankfurt a. M. i) ■■■i ’ 235
Gleiwitz ' ! ' . 4 218
Hamburg ■! S * 228
Hannover ■ , , . 228
Kiel ' b . ! I 226
Königsberg i. Pr. 209
Leipzig • i ■" 225
Magdeburg .Nt f J \ 224
Mannheim Ji . ' 236
München K f 237
Posen i 1 -i 1 • iT 210
Rostock ff Hk? i

:l il 218
Saarbrücken r 4 ß k- 237
Schwerin i. M. , : T 219
Stettin .1! : • 216
Straßbnrg i. E. : f: ,t •' s '• 237
Stuttgart 237
Zwickau 227

8 2.
In den im 8 1 nicht genannten Orten (Nebenorte ) ist der

Höchstpreis gleich dein des . iiächjtgclegeneii im § 1 genannten Ortes
(Hauptort ).

Die Landcszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten
höheren Verwaltungsbehörden können einen niedrigeren Höchstpreis
festsetzen. Ist für die Preisbildung eines Nebenorts ein anderer
als der nächstgelegene Hauptort besltinmend , so können diese Be¬
hörden den Höchstpreis bis zu dem für diesen Hauptort festgesetzten
Höchstpreis hinaufsetzen . Liegt dieser Hauptort in einem anderen
Bundesstaate , so ist die Zusftniinung des Reichskanzlers erforder¬
lich.

8 3.
Der Höchstpreis für die Tonne inländischen Weizens ist vierzig

Mark höher als der Höchstpreis für die Tonne Roggen (88 1 u . 2).
8 4.

Der Höchstpreis für die Tonne gefchrotcner , gequetschter oder
sonst zerkleinerter inläichischcr Gerste ist zehn Mark höher als der
Höchstpreis für die Tonne inländischer Gerste (88 1, 2 und 7).

8 5.
Der Höchstpreis bestimmt sich nach dem Orte , an dem die Ware

abzunehmen ist. Slbnahmcort im Sinne dieser Vcrordnunb ist der
Ort . bis zu welchenr der Verkäufer die Kosten der Beförderung
trägt.

8 6.
Die Höchstpreise (§§ 1, 2 und 4) gelten bei Gerste sowie bei

gcschrotener , gequetschter oder sonst zerkleinerter Gerste nicht für
solche Verkäufe an Kleinhändler oder Verbraucher , welche drei
Tonnen nicht übersteige ».

Die Höchstpreise (88 1 bis 3) gelten nicht für Saatgetreide , das
nachweislich aus landwilischastlichen Betrieben staimnt , die sich
in den letzten zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saatgetretde
befaßt habeii.

8
Die Höchstpreise bleiben bis zum 31. Dezember 1914 unver¬

ändert , von da ab erhöhen sie sich bei Roggen , Gerste und Weizen
(88 1 und 3) am 1. und 15. jeden Monats um eine Mark fünfzig
Pfennig für die Tonne.

8 8-
Die Höchstpreise gelten für Lieferung ohne Sack . Für leih¬

weise lleberlassung der Säcke darf eine Sackleihgebühr bis zu
einer Mark für die Tonne berechnet werden . Werden die Säcke
nicht binnen einem Moilat nach der Lieferung zurückgegeben , so
darf die Leihgebühr dann um fünfundzwanzig Pfennig für die
Woche bis zum Höchstbetrage von zwei Mark erhöht werden . Wer¬
den die Säcke mit verkauft , so darf der Preis für den Sack nicht
mehr als achtzig Pfennig und für den Sack , der fünfundsiebzig Kilo-
gramm oder mehr hält , nicht mehr als eine Mark zwanzig Pfennig
betragen . Der Reichskanzler kann die Sackleihgebühr und den
Snckpreis ändern . Bei Rückkauf der Säcke darf der Unterschied
zwischen dem Verkaufs - und dom Rückkaufspreise den Satz der
Sackleihgebühr nicht übersteigen.

Die Höchstpreise gelten für Barzahlung bei Empfang : wird
der Kaufpreis gestundet , so dürfen bis zu zwei vom Hundert Jah¬
reszinsen über Reichsbankdiskont hinzugeschlagen werden.

Die Höchstpreise schließen die Beförderungskosten ein, die der
Verkäufer vertraglich übernommen hat . Der Verkäufer hat auf
jeden Fall die Kosten der Beförderung bis zur Verladestelle des
Ortes , von dein die Ware mit der Bahn ober zu Wasser versandt
wird , sowie die Kosten des Einladens daselbst zu tragen.

Beim Umsatz des Getreides (§§ 1, 3 und 4) durch den Handel
dürfen dem Höchstpreis Beträge zugeschlagen werden , die insge¬
samt vier Mark nicht übersteigen dürfen . Dieser Zuschlag umfaßt
insbesondere Kommissions -, Vermittlungs - und ähnliche Gebühren
sowie alle Arten von Aufwendungen ; er umfaßt die Auslagen für
Säcke und für die Fmcht von dem Abnahmeorte nicht.

8 9.
Diese Verordnung tritt am 24. Dezember 1914 in Krast . Der

Bundesrat bestimmt den Zeitpunkt des Llußerkrasttretens.

Wird veröffentlicht.
Hock,heim a . M ., den 12. Januar 1915.

Der Bürgermeister . I . V .: I . Preis.

Bekanntmachung.
Dekrissk: Aufnahme in die Willtär -Aorbereitungs -Anftalt Weilburg.

1) Junge Leute , die mindestens das 16 . Lebensjahr vollendet
haben , am Tage der Einstellung jedoch nicht älter als
16 % Jahre alt sind, und von denen mit Sicherheit zu erwarten
ist, daß sie mit vollendetem 17. Lebensjahre felddienstfähig sein
werden , können sich bis spätestens 13. Januar bei einem Be¬
zirkskommando des Korpsbereichss zur Ausnahme in die Mili-
tär -Vorbereiftmgs -Anstait W c i l b u r g melden.

Sie erhalten in dieser Anstalt bis zum Ilebertritt zur
Truppe , welcher , die Feiddienstsähigteit oarausgesetzr , mit vol¬

lendetem 17. Lebensjahre erfolgt , eine vorwiegend militärisch^
Ausbildung.

Die Einstellung erfolgt am 20. Januar 1915 und bei nach¬
träglichen Anmeldungen an später noch zu bestimmenden Zeit¬
punkten.

2) Die Aufnahme erfolgt nach ärztlicher Untersuchung . Die Be¬
werber müssen vollkommen gesund und frei von körperlichen
Gebrechen und wahrnehmbaren Slnlagen zu chronischen Krank¬
heiten sein. Eine Prüfung auf Schulbildung findet bei der Auf¬
nahme nicht statt.

Erlittene leichte Strafen schließen die Annahme nicht ans.
3) Eine Verpflichtung , über die gesetzliche Dienstpflicht hinaus zu

dienen , erwächst den Aufgenomnienen nicht.
.4) Diejenigen Freiwilligen , welche mit vollendetem 17. Lebens¬

jahre noch nicht felddienstfähig sind, können auf ihren Wunsch
einer Unterosfizier -Sihule überwiesen oder bis zur erlangten
Felddienstfähigkeit in der Anstalt belassen werden . Andernfalls
würde ihre Entlassung notwendig sein.

5) Bei der Demobilmachung können die Aufgenommenen auf
ihren Wunsch , soweit sie noch nicht ausgebildet sind, in eine
Unteroffiziervorschule , soweit sie sich bereits bei einem ' Trup¬
penteil befinden , in eine Unteroffizierschule unter den für diese
Sckftilen vorgeschriebenen Bedingungen , die auf den Bezirks¬
kommandos einzusehen sind, ausgenommen werden.
Frankfurt a . M ., den 30. Dezember 1914 . , j

18. Armeekorps . Stellvertretendes Generalkommando,
Der kommandierende General.

Freiherr von Gall,
General der Infanterie.

'1

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 2.  Januar 1915.

I .-Nr . I . Mo . 666.
Der Königliche Land rat . i

von Heimüurg.

' 1
■i

Wird veröffentlicht . !
Hochheim a . M ., den 12. Januar 1915.

Der Bürgermeister . I . V . : I . Preis.

Dekannkmachung der Fassung der Bekannkmachung über die
Höchstpreise sür Hafer.

Vom 19. Dezember 1914 . ,
Auf Grund des Artikel 2 der Bekanntmachung vom 19. De¬

zember 1914 (Reichs -Gesetzbl. S . 525), betreffend Aenderung der
Bekanntmachung über die Höchstpreise für Ha,er vom 5. Roveniber
1914 (Reichs -Gesetzbl. S . 469) wird die Fassung der Bekannftna-
chung über die Höchstpreise für Hafer nachstehend bekannt gemacht.

Berlin , den 19. Dezember 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück. ' .

Bekanntmachung über die Höchstpreise sür Hafer . 1
Vom 19. Dezeinber 1914.

§ 1.

eis beträgt für die Tonne in:
Mark

Aachen 223
Berlin 214
Braunschwcig > i . . > 219
Bremen * 221
Breslau 206
Bromberg 208
Cassel •; v 220
Eöln ; - 223
Danzig , 209
Dorftnund 225
Dresden 214
Duisburg 224
Emden 220
Erfurt 219
Frankfurt a . M. 223
Gleiwitz 20!
Hamburg 219
Hannover 220
Kiel 218
Königsberg i. Pr. 208
Leipzig 216
Magdeburg 218
Mannheim 224
München 222
Posen 207
Rostock 212
Saarbrücken - 226
Schwerin i. M. 212
Stetftn 211
Straßburg i. E. 225
Stuttgart 222
Zwickau 217

a.

Die Höchstpreise gelten nicht sür solck,e Verkäufe an Kleinhänd¬
ler nder Verbraucher , welck,c drei Tonnen nicht übersteigen.

Die Höchstpreise gelten nicht fiir Saathafer , der nachweislich
aus landwirtschaftlichen Betrieben stamint , die sich in dcn letzten
zwei Jahren mit dem Verkaufe von Saathafer besaßt haben.

8 2.
In den in 8 1 nicht genannten Orten (Nebenorten ) ist der

Höchstpreis gleich dem des nächstgelegenen im § 1 genannten Ortes
(Hauptcrt ).

Die Londeszentralbehörden oder die vo» ihnen bestimmten
höheren Verwaltungsbehörden können einen niedrigeren Höchschreis
festsetzen. Ist sür die Preisbildung eines Nebenorts ein anderer
üls der nächstgetegene Hauptort bestimmend , so können diese Be¬
hörden dcn Höchstpreis bis zu dem für diesen Hauptort festgesetzten
Höchstpreis hinaussetzen . Liegt dieser fyiuptori in einem anderen
Bundesstaate , so ist die Zustimmung des Reichskanzlers erfor¬
derlich.

8 3.
Der Höchstpreis bestimmt sich nach dem Orte , an dem die Ware

abzunehmcn ist. Abnahmeort im Sinne dieser Verordnung ist der
Ort , bis zu welchem der Verkäufer die Kosten der Beforder -uttg
ti 'ägt.

8 4.
Die Höchstpreise gelten für Lieferung ohne Sack . Für letls-

woife lleberlassung der Säcke darf eine Sackteihgcbühr bis zu einer
Mark für die Tonne berechnet werden . Werden die Säcke nicht

zum Höchstbetrnge von zwei Mark erhöht
Säcke niitverkauft , so darf der Preis für den Sack iiicht mehr als
achtzig Pfennig und für dcn Sack , der fünfundsiebzig Kilogramm
oder n :ehr hält , nicht mel>r als eine Mark zwanzig Pfennig be¬
tragen . Der Reichskanzler kann die Sackleihgebühr "und den Sack¬
preis ändern . Bei Rückkauf der Säcke darf der Unterschied zwischen
dem Verkaufs - und dem Rückkaufspreise den Satz der Sackleih-
gebühr nicht übersteigen.

Die Höchstpreise gelten für Barzahlung bei Empfang ; wird
der Kaufpreis gestundet , so dürfen bis zu zwei vom Hundeick Jah¬
reszinsen über Reichsbankdiskont hinzugeschiagen werden.

Die Höchstpreise schließen die Beförderungskosten ein, die der
Verkäufer vertraglich üvcrnonmien hat . Der Verkäufer hat aus
jeden Fall die Kosten der Beförderung bis zur Bcrladestelle des
Ortes , von dem die Ware mit der Bahn oder zu Waffer vnfandt
wird , sowie die Kosten des Einladens daselbst zu tragen.

Beim ilmsat ; des Hafers durch den Handel düxfen dtin Höchst¬
preis Beträge zügeschlagen werden , die insgesamt vier Mark für
die Tonne nicht übersteigen dürfen . Dieser Zuschlag umfaßt ins¬
besondere Kommission - -, Vermittlungs - und ähnliche .Gebühren ja -,



Ulk- alle Arien uoii  i !lafit >fuütmg ; ii , <t utujdfji vis ÄuLagr » jiu
Säcke und für Fracht von dem Abnahmeorte nicht.

8/6.
Diese Verordnung tritt cr.n 24 . Dezember 4914 in Kraft . Der

Bundesrat bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a . M ., den 14. Januar 1918.

Der Bürgermeister . Arzb ä ch c r.

Bekanntmachung über die Höchstpreise für Kleie.
Vom 19 . Dezember 1914.

Der Bundcsrat hat auf Grund stos § 5 des Gesetzes , betreffend
Höchstpreise , vorn 4. August 1914 (Rrichs -Gesetzbi . S . 339) in der
Fassung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (Reichs -Ge-
fetzbi. S . 516 ) folgende Verordnung erlassen:

st 1.
Der Preis für den Doppelzentner Roggen - oder Weizensteie

darf beim Verkaufe durch den Hersteller dreizehn Mark nicht über¬
steigen . *

Dem .Hersteller steht jeder gleich, der Kleie verkauft , ohne sich
vor dem 1. August 1914 gewerbsmäßig mit dem An - oder Verkauf
von Kleie befaßt zu haben.

. 8 . 2 .

Der Preis für de» Doppelzentner inländischer Roggen - oder
Weizenkleie darf bei Weiterverkäufen fünfzehn Mark nicht über¬
steigen. 8 I.

Be ! Verkäufen von Kleie (§§ 1 und 2) von zehn Doppelzentner
oder weniger darf der Preis fünfzehn Mark fünfzig Pfennig nicht
übersteigen.

8 4.
Als Kleie im Sinne dieser Verordnung gilt die gesalnte Aus¬

beute bei der Vermahlung von Roggen oder Weizen , die nicht als
backfähiges Mehl verkauft wird : Futtermehle , Bollmehle , Grieß-
tleie und dergleichen find eingefchlofsen.

8 5.
Die Höchstpreise gelten für Lieferung ohne Sack . Für leih¬

weise . Ueberlassung der Säcke darf eine Sackleihgebühr bis zu zehn
Pfennig für den Doppelzentner berechnst werden . Werden die
Säcke niltverkauft , so darf der Preis für den Sack nicht mehr als
eine Mark zwanzig Pfennig betragen . Der Reichskanzler kann
die Sackleihgebühr und den Sackpreis ändern . Bei Rückkauf der
Säcke darf der Unterschied zwischen dem Verkaufs - und dem Rück-
kanfspleife den Saß der Sackleihgebühr nicht übersteigen.

Die .Höchstpreise gelten für Barzahlung bei Empfang : wird
der Kaufpreis gestundet , so dürfen bis zu zwei vom Hundert Jah¬
reszinsen über Reichsbankd ' lkont hinzugeschlagen werden.

’ Die Höchstpreise schließen alle Kosten der Verladung , des
Transports , der Fracht , Kommiffions -, Vermittlungs - und ähnliche
Gebühren sowie alle Arien von Aufwendungen und Handelsge¬
winne irgendwelcher Art ein.

8 6.
Diese Verordnung tritt am 24. Dezember 1914 in Kraft . Der

Bundesrat bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.
Berlin , den 19. Dezember 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
D c l b r ü cf.

Wird veröffentlicht.
Hochheim n. M ., den 14. Januar 1915.

Der Bürgermeister . Arzbach er.

Belannkmachung über das Vermischen von Kleie mil anderen
Gegenstände !!.

Vom 19. Dezember 1914.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über die

Enuächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw.
vom 4. August 1914 (Reichs -Gesetzbl . S . 327 ) folgende Verordnung
erlassen:

8 1.
Es ist verboten , Roggen - oder Weizenkleie , die mit anderen

Gegenständen vermischt ist, in den Verkehr zu dringen . Die Lan-
deszetitralbehördc kann Ausnahmen zulassen.

8 2.
Als Kleie im Sinne dieser Verordnung gilt die gesamte Aus¬

beute bei der Vermahlung von Roggen und . Weizen , die nicht .als
backföhigcs Mehl verkauft wird ; Futtermehle , Bollmehle , Grieß-
kleie und dergleichen find cingefchlofssn.

8 <3.
Die zuständigen Beamten sind befugt , m Räume , in denen

Kleie für den Verkauf hergestellt oder seilgehaltcn wird , jederzeit
oinzutreten , daselbst Besi -Htigungen vorzunehmcn , geschäftliche Aus¬
zeichnungen einzusehen und Proben zu entnehmen.

8 4-
Die Lander,Zentralbehörden erlassen die Bestimmungen zur

Ausführung dieser Verordnung.
§ 5.

Wer vorsätzlich Roggen - oder Weizenkleie , die mit anderen
Gegenständen vermischt ist, verkauft , seilhält oder sonst in den Ver¬
kehr bringt , wird mit Geldstrafe dis zu eintausendfünfhundert Mark
bestraft,

8 6. '
Diese Verordnung tritt am 21 . Dezember , 1914 in Kraft : jedoch

können Kleiemischungen , die vor dem 21. Dezember 1914 bereits
berge stellt waren , nach bis zum 15. Januar 1915 verlauft , feilge¬
halten oder sanft in den Verkehr gebracht werden.

Den Zeitpunkt des Mußerkrafttrctens bestimmt der Reichs - ,
knnzler.

Berlin , den 19. Dezember 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

Wied vexöffentlicht.
Hochheim a . M ., den 14. Januar 1915.

Der Bürgermeister . Arzbach er.

Aus Grund des § 1 -ücr Verordnung des Bundesrats vom
19. Dezember 1914 über das Vermischen von .Kleie mil anderen
Gegenständen (Reichsgesetzbl . S . 534 ) bestimmen wir . daß Roggcii-
odcr Weizenkleie , die mit Melasse oder mit Zucker vermischt ist, in
den Verkehr gebracht werden darf.

Berlin , den 23 . Dezember 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

I . V . : gez . Dr . G ö p p e r t.
Der Minister für Landwirtschaft , Domänen und Forsten.

I . V .: gez . Küste r.
Der Minister des Innern.

I . A .: gez. Freund.

Veröffentlicht.
Wiesbaden , den 2. Januar 1915.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . I . Mo . 690 . von H e i m b u r g.

Wird veröffentlich :.
Hochhelm a . M .. den 14. Januar 1915.

Der Bürgermeister . Arzbach er , ,

JJüjtitf
zur Sammlung der Briefe und Tagebücher pp . nur , Kriegezeilen.

In den urkundlichen Beikrügen und Forschungen zur Ge
schichte des preußischen Heeres , herausgegeben vom Großen Gene¬
ral stabe find erber die Schlachten von Lobofitz und Prag, , also aus
den Jahren 1756 und 57 , achtzehn Briefe preußischer Soldaten ab-
gedruckk. Sie stammen aus dem Fürstlich Siolbcrgschen Haus¬
archiv in Wernigerode und sind für den regierenden Grasen
Christian Ernst (gestorben 1771 ), einem treuen Anhänger Friedrichs
des Großen , gesammelt worden.

Der Generalstab hat den Briefen eine kritische Würdigung bei-
gegebrn : Von Kantvnspslichtigen uWz Kapitulanten , alo keinen ge¬
worbenen Ausländern , sondern preußischen Landeskindern ge¬
schrieben , geben sie' mit ihrem vielseitigen Inhalt Kunde von Eltern,
Sippen und Freundschaft , Heimat und Garnison ; der vortreffliche
Geist der Briefschreiüer falle in die Augen , der Gleichmut , mit dem
von Hunger , Durst und allen Beschwerden des Krieges gesprochen
wird , die Bewunderung für ihren König , die Anhänglichkeit an
ihre Offiziere und die große Familie ihres Regiments . Brav , ein¬
fach rmd pflichttreu gäben sich die wackeren Männer , denen eine
stille , selbstverständliche Frömmigkeit eigen und das Gefühl der
Vaterlandsliebe nicht mehr fremd sei. Es jei, als ob sie das Große
ahnte », was eine spätere Zeit den Beruf Preußens genannt hat.
Naive und unrichtige Mitteilungen über den Gang der Ereignisse
kämen vor , doch liehe sich die Grenze , innerhalb deren volle Glaub¬
würdigleit vorhanden sei, von dem Kundigen leicht ziehen . Den
besonderen Wert der Briefe mache cs aber aus , daß sie nicht nur die
Erlebnisse , Betrachtungen und Gefühlsäußerungen einzelner , son¬
dern ganzer Schichten enthielten , ihr Inhalt werde dazu beitragen,
manche „falsche Ansicht über den Geist des Heeres , mit dem der
große König die Schlachten der ersten Jahre des Siebenjährigen
Krieges schlug, zu beseitigen ."

Hat dies Urteil nicht eine überaus wichtige , über den vorliegen¬
den Fall hinausgehende Bedeutung ? Wenn jenen an Zahl so ge¬
ringen , glücklich erhaltenen Briefen aus dem Siebenjährigen
Kriege ein solcher Wert zuerkannt wird , pnd wir vor die Frage ge¬
stellt , ob die Sammlung von Briefen dieser Art nicht auch für
unsere Zeit geboten ist, damit sie nicht allmählich spurlos verschwin¬
den , da es sich um ein äußerst vergängliches , dem gewöhnlichen
Auge nichts Besonderes bietendes Material handelt . Es wird sich
heute im wesentlichen wohl nur noch um die Briese aus der Zeit
Wilhelms 1. handeln , wenn auch zu hoffen ist, daß sich noch manches
aus den früheren Perioden finden wird . Was würden aber diese
Nachrichten , zumal aus dem Einigungskriege von 1870 und 1871
zu künden haben ? und zwar nicht nur die Briefe aus dem Felde,
sondern auch aus der Heimat , die Briefe , also , welche Mann und
Frau , Kinder uni^ Eltcrn , Freunde und Verwandte , Borgesetzte und
Untergebene , Freund und Feind gewechselt haben , sowie ferner die
Tagebücher , in denen die ganz Einsamen oder Wortkargen shre
Gedanken und Eindrücke bei den ungeheuren Erlebnissen ohne
jeden Gedanken an Veröfsentlichung ausgesprochen haben ? Weiß
denn heute trotz des überreich scheinenden Quellenmaterials an
Zeitungsberichten , Briefabdrucken , Kriegserinncrungen und Denk¬
würdigkeiten irgendwer genau zu sagen , was alles unser Volk da-
mals erfüllt >>̂ d am tiefsten bewegt hat ? Waren rftir damals
kriegerisch gesinnt oder friedlich ? Heroisch und opferbereit bis zur
Hingabe l.nseres Lebens oder klsinherzig ? Stark im Vertrauen
auf die Vorsehung und die ewige Gerechtigkeit , ivelche deni Hilst,
der seine ganze Pflicht tut ? Waren wir haßerfüllt gegen unseren
Feind , wie dieser es damals glaubte und wie es die Franzosen auch
heute noch vielfach von uns glauben ? Auf solche .und andere Fra¬
gen würde die Antivort heute sehr verschieden ausfallen , allein die
Beweise dafür hak niemand , und nur jene Dokumente , welche die
innersten Gedanken und Gefühle der Gesamtheit des Volkes ent¬
haften , könnte » sie liefern . Earlyle spricht den Satz aus , daß „die
Geschichte so weniges kennt , was nichi ebensogut halte unbekannt
bleikeil können": nun , der Geschichisschreibcr Friedrichs des
Großen würde jene achtzehn Briefe in Wernigerode nicht zu dieser
Makulatur gerechnet haben.

Allen , die den Krieg 1870,7 i m 'ckerleben durften , wird es
das Unvergeßlichste sein, >vie stark rmd konzentriert damals die
Stimmung unseres Volkes war — -die ganze Lolkmafse durch¬
drungen von der furchtbaren Gefahr und den jedermann deutlich er¬
kennbaren Notwendigkeiten und Zielen . Wie sich das Volk unter

-erhöhten Pulsjchlägen damals spontan vertraulich geäußert hat , das
muß das Tiefste und Beste unserer Volksseele gewesen sein , weil es
unter so gewaltigem Ernste ausgesprochen wurde - während die
Herzen heiß schlugen , alle Erlebnisse viel stärker aufgenommen wur¬
den und das Gefühlsleben in unserem sonst nicht gerade leicht de-
wegllchen Volke de» berechnenden Verstand ganz überwog . Wo
die ' durch Temperament und harte Kerüssarbeit für gemöhniich
ganz zurückgedrängte Mitteilungslust und Mitteilungsfähigkeit
plötzlich frei wird und nun ungehemmt zum Ausdruck kommt , wo
plötzlich andere und heißere Sorge » ein Volk ergriffen haben als
die Sorge und Bitte um das tägliche Brot , da schreibt ein Volk
seine Analen . So wenig es sich hier um eine Lobrede aus .den
Krieg handelt , für den es in Deutschland ohne scharfe Herausforde¬
rung keinen Boden gibt , so bleibt das bestehen , daß ein mannhaftes
treues Volk in solcher Zeit hohe Blüten treibt , sich mir plötzlichem
Rück vorwärts entwickelt , Ernten ans früherer Saal einholt und
Zuknnstsknospcn ansetzt , welche das Vaterland groß , herrlich und
hoffnungsreich machen . Denn wer wollte verkennen , daß cs olme
Fehrbellin kein Roßbach und Leuths » gegeben Hütte, ohne diese
keine Befreiungskriege , kein Wort , Grgoelotte und Sedan.

Liegt somit in den Briefen und Tagebüchern aus Kriegszeiten
ein großer Schatz , so soll dringend gemahnt werden , diesen ' schleu¬
nigst zu heben . Ihrer Natur nach sind diese Dinge täglich nnd
stündlich ' lehr gefährdet ! Die Mit 'lebcnden von damals werden
noch den eigenen Erfahrungen ahnen , wie viel schon verloren feiet
fiiaq Breite Schichten des Volkes werden indes noch vieles be¬
währt haben . Was so erhalten blieb , muß an bestimmten Stellen
gesammelt werden . Daß jeder einzelne das Seinige dazu tun
würde, - dessen vertrauen wir unserem Volke.

Eilte ' so weitsichtige und tiefgehende Sache kann freilich gar
-nicht anders , als durch Mitwirkung der Behörden gemacht werden.
Wenn die Zentralstellen in allen Bundesstaaten den Gedanke » , bis
in die Schulzenämter , Bürgermeistereien , die Schul - und Pfarr¬
häuser / in die Kriegervereine , die Schützen -, Turn -, Gesang -, Ar¬
beiter - und . zahllosen anderen Vereine tragen , so wird sich alles

.und selbst ohne irgendwie erhebliche Kosten machen lassen . Denn
an opferwilliger Hilfe und Begeisterung für eine als -gut erkannte
Sache wird es bei uns nirgends fehlen . Alles , was nicht schon in
Familienarchioen gesicheri lagert , muß in den heimischen Provinzen
an amtlicher Stelle tzesammelt werden . Ohne Zweifel werden uirlc
Familien die Kriegsbriefe , die sie als wertvollen Famllienbesitz
hegen ? nicht sarigeben mögen , um so bereitwilliger werden sie be-
glaübigke ? Abschriften liefern , die vollauf genügen . Dringend muß
dies-- Sache unseren Mitbürgern und Behörden ans Herz gelegt
werden . Keine Zeit ist zu verlieren.

E --- mutet ' fast wunderlich an , daß diese Sammlung in deutsche!!
Landen nicht schon gemacht ist. Arbeitet denn unser Volk wirtlich
durchgehends so, schwer an den täglichen Ausgaben des Berujs , daß
dieser Gedanke so., fernab liegt , zumal in einer Zeit , in . der sonst
nahezu alles gefann .U' lt und vielfach über den materiellen und
tbcellen Wert hinaus mit Geld ausgewogen wird , und in der ferner
die Geschichtsforscher mehr als icmals in Archiv - und Quellen¬
studien aufgehcn ? Denn neu ist der Gedanke ja nicht , wie schon
jener Graf Etolberg zeigt , der die Friderizianischon Soldaten-
ln-icse sammelte , wie auch schon der Generolstab der Armee die
Feidzugsbriefe von der Oflasiatifchen Erpebition und dem stidwcst-
ojrikanischon Kriege unter Zusicherung ihrer Geheimhaltung inner-
halb dreißig Jahren eingesammctt hat . In Frankreich hat man
gleichfalls solche Dinge gesammelt , doch ist dort , wo alles der
^Initiative vrivee " mit Liebhaber - oder Partei -Gesichtspunkten
überlassen blieb , soweit zu hören ist, nichts Nmfastcndes herausgc-
kommen . Run hat es sich wohlucrstandcil in all diesen hier ausge-

-führten Fällen immer nur um Briefe aus dem Felde gehandelt,
nicht auch um die Briefe aus und innerhalb der Heimat mährend
eines Krieges , welche das Zeitbild für den Geschichtsforscher und
Nöltcrpsyicholr .gen erst vollständig geben können . Rach diesem Ge-
sichlspmilt ist bisher nur in Dänemark verfahren morden . Dort
hat Professor Harfen Kriegsbriese und Tagebücher aller Stände
m:s dem Kriegsjahre 1864 gesammelt und die Ergebnisse m einem

höchst irjrüswelicn Buche vcrosscnMchi , bas auch ouiijtl ) vüliicgi
(Karl - Larsen , Ein modernes Volk im Kriege . Deutsch von Pros , r
R . o. Fischer -Lenzen , Kiek, Lipsiusju . Tischer, -1967 ). Diese Ergib s
nisse sind so schön nnd reich, zeigen ein so umfassendes , .vic-lsgch \
neues und überraschendes . Ä.ilv ,vpn -her .Stimmung , eines ganzen :
Volles während des Krieges , nebenbei auch häufig eine so vor-
siändnisvrlle Würdigung des Gegners , daß sich auch der deutsche j
Leser davon ergriffen fühlen wird . Die damit ans Licht gekommc --
neu neuen Gedanken geben eben den Beweis , daß die bisherigen l
Quellen keineswegs ausrcichen , diese Briefe aus Feld und Heimat *
vielmehr ein festeres , individuell unendlich reicheres Bild zeigen - i
Diese wichtigen Ergebnisse haben den hochverdienten Mann dahin |
geführt , durch Vortrüge und die deutsche Ausgabe seines Buches |
das deutsche Volk zu einer ähnlichen Sammlung nnzuregcn.

Wenn die Briese nnd Tagebücher unseres Volkes a >is Kriegs - j
zelten gejammeil sein meröen , wird cs nur » Lüg sein, ein Ber - !
zeichnis der eingogangencn Stücke zu gegebener Zeit zu vcröffevt - §
kichen, damit übersehen werden kann , wie sich das Material verteilt f
und wo es für spätere .Erforschung bereit Uegt.

Es ist eine schöne große Sache , die auch das gesunde EmpsiN - j
den des Balles stärken kann.

o. U b i s ch. f

Die Herren Bürgermeister der Landgemeinden des Kreises so¬
wie die Polizei -Verwaltungen in Biebrich und Hochheim ersuche ich,
für geeignete Bekanntmachung in der Gemeinde Sorge zu tragen.

Auch würde daraus hinzuwirken sein , daß der Aufruf in den
ihnen geeignet erscheinenden örtlichen Zeitungen kostenfrei ver¬
öffentlicht ivird.

.Es tuirö auf die nachdrücklichste Unterstützung van Seiten der
Besitzer von solchen Schrisistückeii wie aller in Betracht kommenden
Stellen wie der Geistlichkeit und Lehrerschaft , der Selbslverwal-
tungsorgane , Krieger -, Gefchichts - und sonstiger Provmzialvcreine
gehofft . Die Sammlung soll die Originaibriese und Tagebücher,
Soldatenliederbücher , Notizbücher und sonstige Schriftstücke aus
Kriegszelten umfassen , und zwar die Briese pp . a -ns dem Felde
wie die Briefe aus der Heimat . Statt der Originale genügen be¬
glaubigte Abschriften und Abdrücke . Staatliche Mittel können für
diesen Zweck allerdings nicht zur Verfügung gestellt worden . Die
Schriftstücke können sowohl geschenkweise wie unter Vorbehalt des
Eigentumsrechts angenommen werden . Der Empfang wird in den
amtliehen Organen mit .Nennung der Geber und der .Sammelstellen
(bezw . Einsammler ) bestätigt werden . Bei Schriftstücken , welche
nach dem Willen der Besitzer einstweilen zu sekretieren sind, wird
deren Wunsche gemäß verfahren werden.

Die in Rede stehenden Schriftstücke sind dort cinzusammekn
und inir bis spätestens zum 1. Februar 1815 einzureichen.

Wiesbaden , den 4. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Rr . I . M . 4892 . v o n H eimbur g.

Nichtamtlicher Teil.

vermischter.
Der Krieg im Schulunterricht , lieber den Krieg als Gegenstand 1

des Schulunterrichts erließ die Kgl . Regierung in Posen eine Ber-
sügung , worin es unter ändert » heißt : Wir legen besondern Wert
darauf , daß während des großen Krieges die Geschichtsstunden in )
erster Linie benutzt werden , uw den Schülern mit Hilfe von Skiz - f
zen den Verlaus des Krieges klar zu machen . Der Lehrplanstoff
kann dabei zurückgestellt werden . Wenn auch von der Schule alles t
serngeyalten werden muß , was in die Herzen der Kinder Selbst¬
überhebung oder Verachtung und Haß gegen andere Völker pflan - .
zen könnte , so sollen sich doch die Kinder mit freudigem Stolze dessen
bewußt werden , daß sie Glieder eines großen Volkes sind, das in
gerechtem Kampf gegen eine erdrückende Uebermacht heldenhafte j
Opfer bringt.

WB na . Strahburg i. Elf ., 13. Januar . Am Montag hatte !
sich die Ehefrau des Arztes Prof . Dr . Blind von hier wegen Be - f
kundung deutschfemdiicher Gesinnung zu verantworten . Sie war .
in dem von Prof . Blind geleiteteir Lazarett als Pflegerin tätig und
kam so auch mit den darin befindlichen französischen Verwundeten :
in Berührung . Der französische Oberleutnant Humbert übergab i
ihr einen Zettel mit geheimen Zeichen zur Mitteilung von Rach - -
richten über französische oder russische Siege oder Niederlagen a» -
seinen späteren Aufenthaltsort , ferner ein Verzeichnis von fron'
zöstschcn Offizieren und ein von Humbert verfaßtes Schmähgedicht -
auf den deutschen Kaiser , den Kronprinzen und die deutsche Armee , j
Durch die Annahme solcher Schriftstücke von Angehörigen einet.
feindlichen Armee hat die Angeklagte bewiesen , daß sie im Berkeht ;
mit diesen eine deutschfeindliche Gesinnung geäußert hat . Föt:
dieses Vergehen wurde sie zu einem Monat Gefängnis verurteilt . -
Das Gericht berücksichtigte bei Bemessung der Strafe , daß die An¬
geklagte seit Kriegsausbruch deu Verwundeten des Lazaretts hat »
Pflege angedeihen lassen.

Seidene Westen . Es ist vor einiger Zeit daraus hingewiesen |
worden , daß sogenannte Militärwesten aus billigem Seidenstoff , -
wie er sonst zur Herstellung von Schirmeii Verwendung findet , t
nicht empfohlen werden konnten . Die Westen aus guter Seide , die 5
naturgemäß einen weit höheren Preis haben müssen , sollten natür - «
lief? in ihrer Güte nicht herabgesetzt werden . Die praktischen Eigen - s
schäften der Seide , namentlich auch in der Forni von Wäsche , sind
zu bekannt , als daß ihre 5)erabsetzrmg beabsichtigt sein könnte . ES ;
wurde lediglich bezweckt, gegen die große Reklame für minder¬
wertige Seidcnwesien — ans Schirmseide — zu Felde zu ziehen.

Ein Berliner ounge an tzindenburg . Das „Kriegseck-o" druckt
folgendes nette Gedicht an Hindenburg ab , das der zehnjährige
Berliner Schüler Erich Kbrüger cingesandt hat:

O lieber General Hindenburg,
Hau tüchtig nur die Russen durch,
Danlit Du bald kannst in Berlin
Durchs .Brandenburger Tor einziehn.
Wir schreien dann auch laut Hurra,
Imd ich, ich bin gewiß auch da,
lind sicherlich erkennst Du mich,
Denn der anr lautsten schreit , bin ich.
Gibst Du 'ne Siegesnachricht raus,
Fällt jedesmal die Schule aus,
Drum danken wir Dir auch reckzt schön
Und möchten Dich bald selbst mal sehn.

Die folgenden .? K-Gesehc der Kricgsküchc hat die Nationale;
Frauendienst aufgestellt:

Eßt Kriegsbrot!
Kocht Kartoffeln in der Schale!
Kauft keineu Kuchen!
Seid klug , spart Feit!
Kocht mit Koch-Kiste!
Kocht mit Kriegs -Kochbuch!
Helft deu Krieg gewinnen!

Diese sieben K-Gesetze der Kriegsküche verdienen eindringlich^
Beachtung . Sie prägen sich leicht dem Gedächtnis ein . Je^
Hausfrau , jede Köchin sollte sie beherzigen . Wenn diese Gestis
in der Küche, bei hoch und bei niedrig prangen und tagtäglich
rechte Würdiqung finden , dann dürfen die deutschen Frauen " N
Mädchen von dein stolzen Bewußtsein durchdrungen sein, daß .
sie zum guten Teil dazu beitrage », daß mir durchhalten , daß
den großen Krieg gewinnen.

Leitung : Guido Zcidlcr . Verantwortlich für deik redakllone ^ ^
Teil Friß Elauber , für den Reklame - und Anzeigenteil , süwi « r

den Druck und Verlag Wllh . Holzapfel , in Biebrich.
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